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In den w eitesten Fachkreisen erregten das höchste Interesse und fanden uneinge­
schränkte Anerkennung

Prof. Rodts „Zeichenunterrichtsbriefe“
„Ein M eisterwerk der Didaktik und M ethodik des Z eichenunterr.“ (Kreide, Berlin.) 
„Ich bin ein alter Schulmann, schon fast 42 Jahre im Dienste, davon m ehr als 30 J. 

in der O berklasse tätig, und so habe ich wohl ein Recht, ein Urteil über ein U nterrichts­
w erk zu fällen. Ich spreche Ihnen über Ihr Zeichenw erk m eine vollste Anerkennung aus 
mit dem W unsche, es möge jede Schule in Besitz desselben gelangen. E s w ürden dann 
die Zeichenerfolge ganz andere sein. Heil dem m odernen Zeichnen nach Ihrer Anschauung I“ 
(O berlehrer P. Hartm air in M., K ärn ten )
H o ch äm tllch  e m p fo h le n . P r o s p e k t  u n d  ev . A n s ic h ts s e n d u n g  k o s te n lo s  u n d  u n v e rb in d lic h  d u rc h  d en  

V e r fa s s e r  in  K o m o tau , B ö h m en . T e ilz a h lu n g e n  g a n z  n a c h  B ed a rf .

Ohne Anzahlung gegen M onatsraten
nur erstk lassige
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Adolf lirka S T J “ Krummaii a. d. m.
Es ist und bleibt wahr,

daß jeder Kollege, der die S tundenbilder von Sterlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht m acht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu b ez ieh en : Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
V oreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. l Exem plar — 3 Tafeln K 1 50. V oreinsendung!

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T raut wein, w ie n , vii.
M ariahilferstraße Nr. 5 8  B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E ise n p a n z e r  - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
1 0 jä h r ig e ,  s ch r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4 w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­

l ie fe ru n g  n a ch  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n  I

N W - R atenzahlungen ohne P reiserh öhung g esta tte t 1
Jeder L ehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten P re is lis te  nebst

L ehrer-V om gs-R abatt-T abelle!
Drei starke Helte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.



Blatter für den Jibtellungsunterrlebt.
Laiöach, 1. Juti 1911.

( I n  den Anzeigeteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der W are erwiesen ist. E s 
werden daher v o r  der Insertion  entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bekanntgegeben werden.)

Beurteilungen.
328.) D as Juniheft von „Ö sterreichs D eutscher Jugend “, die auch vom k. k. M inisterium für 

Kultus und U nterricht empfohlen wird, ist w ieder reich an guten Erzählungen, Gedichten und beleh­
renden Aufsätzen, denen oft künstlerisch ausgeführte Originalbilder beigegeben sind. Aus dem gut 
gewählten Lesestoff des Heftes seien hervorgehoben: „D er B lum enengel“ von Richard Klement, mit 
einem Tonbilde von R. Enderlein als Kunstbeilage, „D er gute K am erad“ von Max Karl Böttcher, mit 
Bildern von E. Rohling, „D er heimliche Engel“ von O skar W iener, Bildschmuck von Erna Bercht, „Vom 
Büblein, das überall mitgenommen hat sein w ollen“ von Friedrich Rückert, „Prinzregent Luitpold von 
Bayern“ von Anna B lum -Erhard, „W er hat Angst vor dem G ew itter“ von Ernst Schur, mit einem Bilde 
von Adolf Schnabel, und „M ordw espen“ von Konrad Fischer, mit zwei Bildern. Den Schluß des Heftes 
bilden die „Bunten S teine“ und die Rätselecke.

Bestellungen (4 K 80 h für den Jahrgang) sind zu richten an die Verwaltung von „Ö sterreichs 
D eutscher Jugend“ in Reichenberg (Böhmen). Probe-N um m ern w erden auf W unsch kostenlos zu­
geschickt.

Bücherverkauf.
N achstehende Bücher, die fast durchgehends noch ganz neu sind, geben w ir zu den angemerkten 

b e d e u te n d  e r m ä ß ig t e n  Preisen ab. Bei der Auswahl empfiehlt es sich, außer den gewünschten 
Schriften auch m ehrere andere als E rsatz anzuführen, dam it dieselben im Falle der V oreinsendung 
des Betrages bei Abgang der bestellten Bücher überm ittelt w erden können. Die Begleichung kann 
in Raten erfolgen. Bei Abnehmern der „B lätter“ wird der Betrag gebucht. D as Porto w ird gesondert 
berechnet. Bestellungen im Betrage von m indestens 10 K w erden portofrei erledigt; tibersteigt die Kauf­
sum m e 20 Kronen, so wird überdies ein 10°/oiger Nachlaß gewährt, bei 40 Kronen und m ehr ein 
Nachlaß von 20% . Da wir den Verschleiß nur kurze Zeit führen und hernach jedw eden W ieder­
verkauf ablehnen, so erscheint es geraten, eine allfällige Bestellung ehestens erfolgen zu lassen. 
(A dresse: Verwaltung der Blätter für den Abteilungsunterricht in Laibach.)

I. P ädagog ik .
F. Frisch, Anleitung zur unterrichtlichen Verwertung des deutschen Lesebuches von Frisch und

F. Rudolf, brosch. K 2, ganz neu.
F. Buschke, Einführung in das W esen der äußeren und inneren Sprache an der Hand des i, brosch. 

K V50, ganz neu.
J. G. Hruby, Lehrstoff-Verteilung mit Stundenplan, geb. 50 h, ganz neu.
J. Arnos Comenius, Didactica magna, brosch. K 1-50, ganz neu.
Schlauer und Leichner, Die Lehrmittelsamm lung der Volksschule, brosch. K I.
H. Pfeiffer, Ethik in der Volksschule, brosch. K 1, ganz neu.
J. Beck, Methodik des U nterrichtes in der Elem entarklasse, 2. Aufl., brosch 50 h.
O. Bräunlich und K. Schmidt, Methodik in Bildern aus der Paxis des V olksschulunterrichtes, 2. Aufl., 

geb. K 1.
E. Kehr, G eschichte der M ethodik des deutschen V olksschulunterrichtes, geb. 150.
A. Frühw irt, A. Fellner, G. Ernst, Praktischer W egw eiser für den Unterricht in der Elem entarklasse,

3. Aufl., geb. 80 h.
J. A. Comenius, G roße Unterrichtslehre, geb. K 1.
A. Frühwirt, A. Fellner, G. Ernst, P raktischer W egw eiser für den Unterricht in der Elem entarklasse, 

5. Aufl., geb. K 1, ganz neu.



Dr. Schmidt, G eschichte der Pädagogik, 4. Aufl., brosch. K 2.
Fried. Fröbel, Pädagogische Schriften, 1. Band, brosch. 80 h, 2. Band, brosch. K 1 20, 3. Band, brosch. 

K 1 20.
G. Chr. Salzmann, Pädagogische Schriften, 1. Teil, geb. K 150, 2. Teil, geb. K 1 50.
Dr. Fried. Dittes, Schule der Pädagogik, 2. Aufl., geb. K 3.
J. Fried. Herbart, Pädagogische Schriften, 2. Aufl., brosch., 2 Bände ä K 1, 7. Aufl. K 1.
Robert Niedergefäß, G eschichte der Pädagogik, 2. Aufl., brosch. K 1 50,
J. Böhm, G eschichte der Pädagogik, 1. Band, geb. K 2.
K. v. Stoy, Encyklopädie, M ethodologie und Literatur der Pädagogik, 2. Aufl., geb. K I 50.
Ludwig Strümpell, Die päd. Pathologie oder die Lehre von den Fehlern der Kinder, 4. Aufl, brosch. K 8. 
Fr. Wiß, Pädagogische Vorträge zur Fortbildung der Lehrer, geb. 40 h.
Dr. E. Haufe, Aus dem Leben eines freien Pädagogen, a) brosch. K 1, b) 5. Aufl., brosch. K 1 60.
Dr. A. Bliedner, Das pädagogische Universitätssem inar, brosch. K 1.
J. H. Pestalozzi, Ausgewählte W erke, 5. Aufl., brosch. K 3, neu.
Dr. Emil Schmidt, Die sprachlich-geistige Entwicklung des Kindes, brosch. 2 —
Dr. Heinrich Reicher, Die Fürsorge für die verw ahrloste Jugend, brosch. 80 h, 2. Teil 2  —

— Bibliographie der Jugendfürsorge, brosch. K 150, ganz neu.
Dr. E. Haufe, D as Evangelium der natürlichen Erziehung, brosch. K 1, ganz neu.

— Die Prinzipien der natürlichen Erziehung, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. E. v. Sallwürk, Prinzipien und Methoden der Erziehung, brosch. 80 h, ganz neu.
W. Dierk, D as Problem  der künstlerischen Erziehung, brosch. 50 h, ganz neu.
Ludwig Gurlitt, Erziehung zur Mannhaftigkeit, 3. Aufl., brosch. K 2, ganz neu.

— D er V erkehr mit meinen Kindern, brosch. K 1, ganz neu.
Franz W iedem ann, Der Lehrer der Kleinen, 8. Aufl., brosch. K 2.
August Herm ann Niemeyer, G rundsätze der Erziehung und des U nterrichtes, 1. Aufl., geb. K 1. 
W alther Vorbrodt, Christian Gotthilf Salzmann, brosch. K 1 50, ganz neu.
O skar W ahnelt, K indersprache und A ltersm undarten, brosch. 80 h, neu.
Dr. W. Ament, Die Seele des Kindes, brosch. 80 h, ganz neu.
B erthold Otto, K indesm undart, brosch. K 1, ganz neu.

A uf Aalen
liefert 

Jlahrräder und 
Mähmaschine»

auch ohne jede An- 

3*y Zahlung

t l  Jf.iinkn in Trautem»
(Löhmen).

Preislisten gratis und franko.

T rostbüchlein
für die junge Lehrerin

(Eine treffliche Ferienlektüre. Elegantes 
weißes Bändchen, 132 Seiten, Sach­

weiser, 30 Abschnitte.) 
Verfasserin: Hildegard Rieger. Geleit­

wort von Rud. E. Peerz.

P reise : a) gebunden  1 50 K — b) g eh e fte t 1 K.

Änreiter-Tarben Ä ltestes und bestes heim isches E r­
zeugnis für Aquarell-Cem pera- •  
*« malerei und für Schulen. « •

s in d  n a c h  dem  U rte ile  e r s t e r  F a c h a u to r i tä te n  d a s  v o llk o m m e n s te  F a b r ik a t  u n d  
u n e r re ic h t  in  F e u e r , L ich te c h th e it,  R e in h e it  u n d  M isc h b a rk e it d e s  T o n e s .

Anreiter-Tuschen (G o ld d rac h .) , t ie fs c h w a rz , 
d ü n n flü s s ig , u n v e rw a sc h b .

I. Anreiters Sohn, Wien VM
kais .  u n d  köni gl .  H o f l i e f e r a n t .

V*   G e g rü n d e t 1836. T e le p h o n  1189



Helvetius, Vom M enschen, seinen G eisteskräften und seiner Erziehung, K 1.
P esta lozzi, Wie G ertrud ihre Kinder lehrt, 80 h.
Trauterm ann, Mein A nschauungsunterricht, brosch. 60 h, geb. K t.
G. G rabolle, Der Anschauungsunterricht im I., 2. und 3. Schuljahr, brosch. K 2.
Eidam, D er A nschauungsunterricht für die ersten zwei Schuljahre, 3. Aufl., brosch. K 1, ganz neu.
E- Rausch, Mangel der A nschauungsbilder und die Stofflehrmittel, brosch. 80 h, ganz neu.
0 . Ewald, W egw eiser zur Erzielung eines selbständigen Schüleraufsatzes, brosch. 80 h.
K otschy, D er freie Aufsatz in der Volksschule, geb. 60 h.
Max Schlegl, D iktate in Aufsatzform im Anschluß an Schule und Leben, geb. K 1.
H. Killer und H. Mulli, D er A ufsatzunterricht auf der Oberstufe der Volksschule, geb. K 1, ganz neu.
J. Höfer, D er Aufsatz für die U nter- und Mittelstufe allg. Volksschulen, brosch. 80 h.
F. Frisch, Briefe und Geschäftsaufsätze, geb. 80 h.
O. Lang, die Technik der Feder, der W eg der Schreiblehrkunst, brosch. K 2, neu.
Skrobek, M ethodischer Leitfaden für den Schreibunterricht in der Volksschule, 2. Aufl., brosch. K 1, neu. 
Prof. H. Fechner, Der Schreibleseunterricht nach der N orm alwörterm ethode, brosch. K 1, ganz neu. 
J- Ambros, Methodik des Schreibunterrichtes, geb. 40 h, ganz neu.
F. Frisch, Schulreifen, 1., 2. und 3. Teil, geb. ä K 1.
G. T ie tsch , S chu lreden , b rosch . K I, ganz  neu.
Streng, D as erste Schuljahr, 4. Aufl., geb. K 1.
J. Ambros, D as erste Schuljahr, 2. Aufl., geb. K I 50, ganz neu.
K. Eidam, Das erste Schuljahr, K 1 50.

— Das vierte Schuljahr, brosch. K I 80, ganz neu.
J- Saatzer, D as erste Schuljahr, 6. Aufl., geb. 80 h, 4. Aufl., geb. 50 h, ganz neu.

— D as zweite Schuljahr, 3. Aufl., geb. 80 h, ganz neu.
— Das dritte Schuljahr, 3. Aufl., geb. K I 30.

J- Saatzer-John, Das dritte Schuljahr, 5. Aufl., geb. K 2, ganz neu.
J. Saatzer, D as vierte Schuljahr, 2. Auft., geb. K I 80.

— Das fünfte Schuljahr, 2. Aufl., geb. K 2.
D iesterwegs W egw eiser zur Bildung für deutsche Lehrer, 5. Aufl., geb. K 2.
John, Handbuch zu Julius Johns Normalfibel, geb. K 1, ganz neu.
R ichter, Reinelts Fibelwörter, brosch. 50 h.
Schlauer u Leichner, Stoff und Lehrpläne für den Realienunterricht in der Volkssch., geb. K 1, ganz neu. 
K. Eidam und J. Lipp, Ausgeführte Lehrgänge für den Realienunterricht in der Volksschule, brosch. 50 h. 
Dr. W. Ostermann, Das Interesse. Eine psychologische U ntersuchung, 2. Aufl., brosch. K 1.
Roger Ascham, Schulm eister, brosch. 60 h.
M arcus Fabius, Quintilianus, Rednerische Unterweisungen, brosch. 80 h.
M. Jochen, Theorie und Praxis der Heimatkunde, brosch. K I, ganz neu.
W. Stibitz, D er Unterricht in der Heimatkunde, brosch. 80 h.
M eyers Handlexikon des all. W issens, 2 Bände ä  K 1, gebunden.
Dr. M. Drbal, Propädeutische Logik, 4. Aufl., geb. K 1.
S. Frisch, B iographien österr. Schulm änner, geb. K 2, ganz neu.

* Ankündiguttgstafel. «
1.) Kchuswandkarten bet Freytag und Beruht, Wien, VIl/i Schottenfeldgasse 62. (Be. 

sprechnng 11.) — 2.) Klaviere und W ianinos Traut,vein. — 3.) Sinte von Schuster in 
Wien, Schüller in Umstellen und Lampet in BöHm.-Leipa. — 4.) Huschen und Kurven von 
Anreiter in Wien Vl/t. — 5.) Prucksorten bei Pavlieek in Gollschee (Kram). — 6.; M usik­
instrumente von Klier in Steingrub, Trapp in Wildstem und M üller in Schönbach. — 7.) M e­
thodische Wüstung mit M ohaupts Schriften. (Bgl. die Ankündigung in den Folgen 48, 49, 
501) — 8.) K arven bei D r. Schoenseld in Düsseldorf. — 9.) Radiergum m i bei Sim on in 
Wien. — 10.) Kreide beiHoschkaramW aidhofen a .b . Y. — 11.) Aug. R. Hitschfeld, S tern- 
berg (Mähren), Verlags-Buch-, Kunst-, Musikalien-, Papier-, Schreib-, Zeichen- und M aler- 
requisiten-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bände).



Dr. Stefan W itasek, G rundlinien der Psycholgie, brosch. K 1 50, ganz neu.
Dr. J. Reinke, G rundzüge der Biologie, brosch. K 1, ganz neu.
Dr. A. R. Fritzsche, Vorschule der Philosophie, brosch. K 150, ganz neu.
Dr. 0 .  Siebert, Geschichte der Philosophie, geb. K I, ganz neu.
Die wichtigsten V olksschulgesetze: N iederösterreich, geb. 80 h.

„ „ „ O berösterreich „ 80 h.
Salzburg „ 80 h.

„ „ „ Kärnten „ 50 h.
„ „ „ S teierm ark „ 50 h.
„ „ „ K üstenland „ 50 h.
„ „ „ Schlesien „ 60 h.
„ „ „ Böhmen „ 1 K.

F. L. Jahn, Deutsche Turnkunst, 2. Aufl., geb. K 1.
G. A. Brauer, Das Turnen an der Schulbank, brosch. K 1, ganz neu.
E. Küffner, Der gesam te Übungsstoff für M ädchenturnen in der Volksschule, brosch. 80 h, ganz neu. 
Dr. F. Lederbogen, Ü bungsgruppen für den T urnunterricht, 2. Aufl., geb. 80 h, ganz neu.
E. Porsche, D as erste T urnjahr der Mädchen, geb. K 1, ganz neu.
C. Schüler, Praktische D enklehre auf neuen Grundlagen, gem einverständlich dargestellt, brosch. K 1,

ganz neu.

II. D eutsche Sprache.
Prof. J. Pötzl, G oethes und Schillers P rosa, brosch. 50 h.
A. Somberg, Friedrich Schiller in seinem Leben und W irken der deutschen Jugend dargestellt, geb. K 1.
J. G. Fischer, Schillers Reden, brosch. K 1, ganz neu.
Dr. Paul Richter, Schiller, geb. K 1, ganz neu.
E. Müller, Schillerbüchlein für Schule und Haus, 2. Aufl., geb. 60 h, ganz neu.

— Hilfsbuch für Schule und Haus, geb. K 1, ganz neu.
Dr. W ohlrabe, Schillerbüchlein, brosch. K 1, ganz neu.
E. Engel, Goethe, Der Mann und das W erk, brosch. K 10, ganz neu.

Empfiehlt sich  von se lb st 1 Eine Probe genügt! 

U n iv ersa l
Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schimm el­
freien, nicht stockenden, tiefschw arzen oder fär- 

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 I.
P reisblatt über säm tliche P räparate  zur H erstel­
lung von tiefschw arzer oder färbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sowie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sowie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köppl’sche T intenpräparate-Erzeugung
W. LAMPEL,  Bö h m. -  Leipa.

früher (Jicin).
12—11

E in ig e  Z e u g n is se  z u r  P r o b e :
Unter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 

habe ich Ihr T intenpulver als das Beste erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in früheren Jahren, verwenden.

G. N., Oberlehrer. 
Ihr Tintenpulver verdient unstreitig den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. J . F., Oberlehrer.
Ich verwende seit 14 Jahren Ihr T intenpulver und bin 

stets zufrieden S c h u lle itu n g  M.
Auf obiges Inserat machen w ir unsere Leser besonders 

aufmerksam . Die.Verwaltung der „Blätter“.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“ -Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

Joses Fraty Simon
Gummiwaren-Manufaktur

M ördern, H»ost S t .  Andrae vor dem Kagentake, 
Mederösterreich.

wurden von Fachautoritäten Österreichs. Ungarns, 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M e teo r"  radiert leicht und schnell, ohne das papier 
merklich anzugreisen oder z» beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck re. re
„tzssondrit" (weicher Gumms» eignet sich am vorzüg­

lichsten fiir feine Bleistiftzeichnungen.
Muster auf verlangen gratis und franko.
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vc ,u«sg-biihrsK  (5 Watf, B e r a t is a e b c r :  «-schäftNch-» -u»schU-rilch
7 Frl., jährlich. Elnzelnum. ' an dl- „B-rwallung der
rnct 60 h. Postsparkassen. x  m . i L . j ,  « lätterfürdenA bteilung«.

sq-lk.Konto Nr 58 218. IVlIÖOl) (£ . pC CPt IN I f l tÖ l l t t ) .  unterricht In Laibach",

B escheidenes M ißtrauen zu sich selbst ist 
zw ar immer das Kennzeichen des wahren Talents, 
aber auch der M ut stellt Ihm gut an.

Schiller.

Forscher, Künstler und Gelehrte.
I n  keinem Stande finden sich soviel Talente wie in dein unseren. Das kann uns 

nicht wundernehmen, wenn wir in Rücksicht ziehen, daß sonst die B erufsw ahl fast au s­
schließlich einem wohlerwogenen Kalkül der Eltern entspringt und mit ihren Zielen in vorge- 
zeichnete Grenzen rückt, wogegen bei uns in den weitaus meisten Fällen lediglich der Gedanke 
an das knappe Studium entscheidet. G ut Dreivierteile der Lehrerschaft stammen aus dem Kreise 
der Minderbemittelten, wo die Losung gilt: „Auf dem kürzesten Wege zu einem sichern 
B rot 1" Wollte der eine oder andere sich dagegen wehren, so stand er vor der Entschei­
dung, entweder in die Werkstatt des Handwerkers einzukchren oder den Pflug zu führen. 
E s fehlte an M itteln für die Wanderung durch die Mittelschule bis zur Universität hinauf. So 
schwenkte denn so mancher, der zu höherem berufen war, in die Bildungsanstalt für Lehrer 
ein. Konnte sich hier das Talent entwickeln? Nein, die Fülle der Gegenstände, das oberfläch­
liche Tasten auf verschiedenen Gebieten wirkte zersplitternd; es ließ nichts zur Reife gelangen. 
Erft, als die Zeit des Perzepierens vorüber war, erfolgte das Apperzepieren, die Kristalli­
sation der Stoffmassen, die Einlagerung nach jener Seite hin, wo der Schwerpunkt des 
Talentes lag. Solcherart w ar das Vielerlei von Gegenständen während der Bildungszeit aller­
dings von Nutzen, denn es bot den Kern zur künftigen Entwicklung. Mancher tüchtige 
Musiker wäre der Allgemeinheit verloren gegangen, würde ihn nicht unser Berufsstudium 
geweckt haben. Die Betrachtung rechtfertigt demnach die M annigfaltigkeit des Lernstoffes, 
aber sie mahnt anderseits an das Sonderstudium, sobald der letzte konzentrische Kreis um 
das allgemeine wissen gelegt wurde, w e r  in wenigen Tagen mit seinem Reifezeugnisse 
in die Welt stürmt, soll mit sich ernstlich zurate gehen und sich erforschen, wo seine geistige 
Kraft rege wird, um nach dieser Richtungslinie den Erwerb von Kenntnissen fortzusetzen. 
Jene, die bloß deshalb an unsere Krippe kamen, weil man sie anderwärts nicht brauchen konnte, 
mögen sich mit dem Satze abfinden: „So, jetzt bin ich endlich bei einem Berufe angelangt, 
jetzt ade Bücher, ade du lästiges Studieren!" Alle anderen jedoch, denen ein gutes Stück 
Talent im Ränzel liegt und die nur Lehrer wurden, weil sie eine edle Begeisterung zum 
Berufe zog oder weil M utter Sorge diesen w eg  wies, treten mit dem Bewußtsein ins 
Amt, nun endlich ihrem Lieblingsfache zu leben und sich in demselben auszubilden, bis die 
tiefsten Tiefen erschöpft sind. Dieses Streben ist nicht selten; es hat die Großen unseres
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Standes gezeugt. W ohin w ir blicken, auf allen Gebieten sehen wir sie wirken. I n  W ähren 
ist das heim  eines Oberlehrers zur Pilgerstätte für Forscher und Gelehrte geworden; in 
W ien berief man dereinst einen Bürgerschullehrer, der in einem Spezialfache (Pflanzenklima­
tologie) außerordentlich Tüchtiges leistete, a ls Dozenten an die Hochschule; in Deutschland 
wurde ein Volksschullehrer aufgrund physiologischer Forschungen Ehrendoktor; aus Steier­
mark wanderte ein gottbegnadeter Sänger in die Welt hinaus und erntete Geld und erntete 
Ehren; in Böhmen kenne ich einen Kollegen, dessen ortskundliche Ergebnisse den Gelehrten 
als willkommener Speicher dienen; Kärnten hat einen Reliefdarsteller, der in seinem Fache 
zuvorderst steht. Diese Reihe könnte weit, weit fortgeführt werden, wollten wir alle ein­
stellen, die zu uns gehören und für die Allgemeinheit viel bedeuten. IRatt denke nur an 
die kehrerdichter, die kehrerkomponisten, an die W aler und die Sangesmeister I W as liegt 
da näher als der Gedanke, die Namen derer, die unser Stolz sind, zu sammeln und sie in 
ein Ehrenbuch einzutragen!1 Viele, denen es beliebt, von unserem Stande geringschätzig zu 
sprechen, würden verstummen, wenn sie die kiste der Gefeierten sähen. W it einem Schlage 
wäre die Bedeutung der Lehrerschaft für die Gesellschaft und die W ohlfahrt des Ganzen 
klar und es erstünde bei den Großen allmählich der Gedanke, daß in dem Berufe, dem 
m an so wenig vom blinkenden M etalle zuwendet, gar viel an geistigem Edelgold ver­
borgen liegt. Und wie erfreuend, wie zauberhaft wirkte dies Blinken auf die Genossen des 
Standes, wie berückend insonders auf die Iungm annschaft! So mancher schritte über die enge 
Schwelle hinaus auf die breite Fahrstraße und zöge mit in den Wirbel des Lebens, um 
sich mit seinem Talente einen Platz zu erobern. E s  g la u b e  j a  ke in er, d e r d r a u ß e n  
i m s t i l l en T a l e  schafft ,  f ü r  i h n  sei en die P f o r t e n  zur  Wi s s e n s c h a f t  und K unst, 
d ie  T o r e  der  F o r s c h u n g  ve r s ch l os s en!  I m  G e g e n t e i l e : den  nicht  d a s  L e b e n  
m i t  s e i n e r  L u s t b a r k e i t  lockt,  d e m ni cht  der  S i r e n e n g e s a n g  d e r  G r o ß s t a d t  
in de n  O h r e n  l i eg t ,  der  k a n n  sich de r  W u s e  mi t  v o l l e m  K e r z e n  i n  di e A r m e  
w e r f e n .  Die Ausrede „E s fehlt mir an Behelfen" gilt nicht, heutzutage ist ein M ikro­
skop um wenig Geld zu haben, heutzutage stehen Sammlungen, Museen, Galerien jeder­
mann offen, heutzutage kommt das Buch auf einen Wink kostenlos ins Haus. Unsere 
Büchereien verstauben; putzt sie blank I Welch reiches Feld erschließt sich dem Strebenden! 
Der eine erkundet die Geheimnisse der Pflanzenwelt, dort am Brunnenrand ist sein Zelt, 
dort erquickt ihn die Anatomie der M oose; der andere weilt am Teich, all das kleine 
Getier, das sonst nur Ekel auslöst, soll unter seine Lupe; ein dritter hockt am Schutt, den 
der Wildbach aus den Bergen gebracht, und fahndet nach seltenem Gestein; ein vierter 
wandert über Land, Sagen und Gebräuche ans Licht zu bringen; ein fünfter führt den 
Stift und den Pinsel über das B latt, ein sechster den Bogen über die singende Saite: — jeder 
forscht, jeder bildet sich nach seiner Art. Der Lohn bleibt nicht aus. Stellt er sich auch nicht 
sogleich in der Münze ein, so zeigt er sich doch in dem Selbstgefühle des Könnens, im 
Genüsse des Findens und Erwerbens. Und wenn nichts anderes dem Talente offen stünde 
als der Beruf, der das B rot herbeischafft, es eröffnete sich für den Lehrer eine B ahn, die 
zu dem hehrsten Ziele führt. I n  die Ki n d e s s e e l e  h i n a b z u s t e i g e n  und  a u s  i h r  
di e k o s t b a r e n  K ö r n l e i n  zu hol en,  —  ist d a s  nicht  schönstes F o r s c h e n ?  A u s  
de m E h a o s  f o r m l o s e r  gei s t i ger  M a t e r i e  e i n  E b e n b i l d  G o t t e s  zu schaf fen und 
m i t  den  ede l s t en Z ü g e n  a u s z u s t a t t e n ,  —  ist d a s  ni cht  w a h r e s  K ü n s t l e r t u m ?  
Di e  Gese t ze  d e r  S e e l e n l e h r e  i n  i h r e n  T i e f e n  zu e r k e n n e n  u n d  d a n n  a u f  
j e d e s  e i n z e l n e  I n d i v i d u u m  e i g e n a r t i g  a n z u w e n d c n ,  — ist d a s  nicht  echte 
Wi s s e n s c h a f t ?  Wa h r l i c h ,  w e r  a l s  L e h r e r  a u f  den h ö h e n  s e i ne s  B e r u f e s

1 Ansätze hiezu finden sich in der Broschüre „Lehrcrarbeit und Lehrerlohn".
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d a h i n s c h r e i t e t ,  ist F o rsch e r, K ü n s t l e r  u n d  G e l e h r t e r  zuglei ch,  W ill er es 
auch für die Allgemeinheit werden, so wende er in stillen Mußestunden den Geist nach 
jener Seite, wohin ihn Kraft und Neigung ziehen. Die Freizeit nah t; wohlan, laßt das 
Talent nicht ruh’tt I —  '___________

Gedenktage.
Juli.

1. Juli 1683. Kara M ustapha vor Stuhlweißenburg.
2. 1298. Die Schlacht bei Göllheim.
3. 1866. Die Schlacht bei Königgrätz.
4. „ 1848. Erzherzog Johann deutscher Reichsverweser.
5. 1809. Die Schlacht bei W agram.
8. „ 1683. Leopold I. flieht aus Wien.
9. 1386. Die Schlacht bei Sempach.

13. „ 1889. Robert Hamerling f .
14. 1683. W ien von den Türken belagert.
15. n 1246. Friedrich II., der S treitbare, fällt in der Schlacht an der Leitha.
15. 1291. Tod Rudolfs I. (geb. 1218).
15. 1792. Franz I. wird in Frankfurt zum röm .-deutschen K aiser gekrönt.
18. 1866. Die italienische Flotte vor Lissa.
18. n 1875. Joh. G. Seidl f .
20. 1866. Die Seeschlacht bei Lissa.
21. 1526. Die Eroberung Belgrads durch d ie Türken.
21. 1718. D er Friede bei Passarow itz.
25. n 1848. Die Schlacht bei Custozza.
27. 1365. Tod Rudolfs IV., des Stifters.
27. n 1878. Beginn der Okkupation Bosniens. >
28. „ 1230. Leopold VI. f .

Lesefrüchte.
C h in e s i s c h e  S p r i c h w ö r t e r :

D as Volk bildet die W urzeln des S ta a te s ; wenn die W urzeln gedeihen, w ird auch der Staa 
gedeihen.

G utes zur ungeeigneten Zeit Vorbringen heißt, ein Feuerw erk abbrennen, wenn es regnet.
W er nach Vortrefflichkeit strebt, w ird über der M ittelmäßigkeit sein ; w er nach M ittelmäßigkeit 

strebt, w ird diese nicht einmal erreichen.
F r i t h j o f  s - S a g e :

P rahl nicht mit der Tat der Väter, das ist nicht feint 
Spannst du nicht selbst den Bogen, er ist nicht dein, 
w as frommen dir die Ehren vom toten Ahn I 
Ein starker Strom bricht selber sich die Bahn.

Vor allem ehr die Götter, denn W ohl und W eh 
wie Sturm und Sonne kommen aus Himm elshöhl 
Den G öttern sollst dein Herz du stets offenbaren!
Die Schuld der Stunde straft sich sonst noch nach Jahren.

P y t h a g o r a s :
Bist du des M orgens erw acht vom erquickenden Schlafe, 
so bedenke alsbald und mit Ernst, 
w as du zu tun hast des T agsl

Eher schließe d ir nicht der Schlaf die sinkenden Augen, 
b is du dreimal durchdacht hast alle W erke des Tages.
E her nicht, bis du dich fragst, wohin du gekomm en, 
w as du getan und w as du G öttliches noch unterlassen.
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Die Schulgem einde .1
Von Dr. K arl P ro d in g e r  in G raz.

Daß man ohne Klavierspielen kein Klavierspieler werden kann und daß man 
durch das Lesen von W erken über die Malerei kein Maler wird, das sind Dinge, über 
deren Richtigkeit man nicht streitet; lächelnd gibt sie jeder zu. Um nun ein Mensch 
nach dem Herzen Gottes, um ein tüchtiger Staatsbürger zu werden, was ist da von 
nöten? Doch wohl wieder nur Übung, und zwar in den Tugenden und Fähigkeiten, 
die den Menschen für den Himmel oder für die Erde tauglich machen sollen. Durch 
diese Übungen soll bewirkt werden —  und das ist der Zweck aller Erziehung, der 
religiösen wie der profanen — , daß der Wille zum Guten im Menschen so stark werde, 
daß er durch nichts gebrochen werden kann, „daß er, was er wolle, für alle Ewigkeit 
wolle und in keinem möglichen Falle anders wollen könne denn also, wie er eben 
immer w ill; für ihn (einen so gearteten Menschen) ist die Freiheit des W illens ver­
nichtet und aufgegangen in der Notwendigkeit (nur gut handeln zu können) 
Diesen festen und nicht weiter schwankenden Willen muß die . . . Erziehung hervor­
bringen.“ So stellt F i c h t e  in der zweiten seiner „Reden an die deutsche Nation“ 
den Zweck der Erziehung dar, durch die er die Deutschen zu einem einigen Volke 
schmieden wollte, und nichts anderes ist das Ziel der heutigen Schulgemeinde, dieser 
Tochter Fichtes.

Eine solche Erziehung hat aber sehr wichtige praktische F o lgen ; hier möge nur 
kurz ihre W irkung auf das Leben im Staate dargestellt werden. —  Ist im Zöglinge 
der Wille zum Guten beinahe unerschütterlich gew orden, so wird und muß er trachten, 
dieses Gute in der Welt dort einzuführen, wo er es noch nicht vorfindet; er wird 
daher trachten, auch sdie gesellschaftliche O rdnung im Staate seiner erhöhten Einsicht 
zu nähern. Der Zögling wird dies um so mehr wollen und im Stande sein, ein je 
vollkommeneres staatliches Gebilde er selbst gesehen hat und in seinem Geiste trägt. 
Der Schüler oder Zögling lebt nun zuerst in dem Gemeinwesen der Schule; „das 
allererste Bild einer geselligen O rdnung (also), zu dessen Entwertung der Geist des
Zöglings angeregt werde, sei das der Gemeinde, in der er selber l e b t   In
dieser gesellschaftlichen O rdnung muß im wirklichen Leben jeder einzelne um des 
Ganzen willen immerfort gar vieles unterlassen, was er, wenn er sich allein befände, 
unbedenklich tun könnte . . . .  Die Verfassung (welche dieses Gemeinwesen-ja braucht) 
muß . . . .  ferner also eingerichtet sein, daß der einzelne für das Ganze nicht 
bloß unterlassen müsse, sondern daß er für dasselbe auch tun und handelnd leisten 
könne. Außer der geistigen Entwicklung im Lernen finden in diesem Gemeinwesen 
der Zöglinge auch noch körperliche Übungen und die mechanischen, aber hier zum 
Ideale veredelten Arbeiten des Ackerbaues und die von mancherlei Handwerken statt . . . .  
Die Zöglinge, welche . . . .  also, daß man mit Sicherheit auf sie rechnen könne, (die 
M ühen dieser Erziehung) freudig übernehm en und in dem Gefühle ihrer Kraft und 
Tätigkeit stark bleiben und stärker werden — diese kann die Erziehung ruhig ent­
lassen in die W elt; an ihnen hat sie . . .  . ihren Zweck erreicht . . . .  und sie (die 
Zöglinge) werden in dem größeren Gemeinwesen, in das sie von nun an eintreten, 
niemals etwas andres zu sein vermögen denn dasjenige, was sie in dem kleinen Gemein­
wesen, das sie jetzt verlassen, unverrückt und unwandelbar w aren“ ( Fi cht e ,  zweite Rede).

1 D as aktuelle Thema hat der Herr Verfasser, der zugleich Begründer von Schulgemeinden in Österreich 
ist, Über Wunsch der Schriftlcitung für die Sonderverhaltnisse an Volks- und Bürgerschulen behandelt; 
es kann sonach die Idee  ohneweiters übcrgreifen und mit ihrer Wirkung die große Masse beherrschen. D. Sch.
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Ich habe diese Zitate hiehergesetzt, um zu zeigen, worauf es bei der ganzen 
Schulgemeindebewegung ankom m t; es handelt sich ihr nicht so sehr darum, den jungen 
Bürger in der Schule mit den in der Gegenwart nötigen staatsbürgerlichen Kenntnissen 
und Fertigkeiten auszustatten — das ist ja selbstverständlich —  als vielmehr darum, 
ih n  f ü r  d ie  H e r b e i f ü h r u n g  e i n e r  b e s s e r e n  S t a a t s -  u n d  G e s e l l s c h a f t s ­
o r d n u n g  i n  d e r  Z u k u n f t  f ä h i g  zu m a c h e n ;  die Gegenwart ist, möchte ich 
sagen, nur das Sprungbrett für die Zukunft. Die amerikanische School City, die 1897 
von Mr. Wilson L. Gi l l  ohne Kenntnis der Schriften Fichtes ins Leben gerufen wurde, 
wollte ursprünglich den jungen Bürger nur zur Ausübung seiner Bürgerpflichten durch 
die Praxis anleiten, um so ehrliche, unbestechliche Patrioten zu gew innen ; jetzt hat 
aber auch sie sich Wilhelm von H u m b o l d t s  Grundsatz zu eigen gem acht, daß man 
das, was man im Staate einführen wolle, zuerst in der Schule einführen müsse.

Indes ergeben sich auch schon daraus, daß man den Schüler in der H andhabung 
seiner Bürgerpflichten praktisch übt, ohne an eine fernere Zukunft zu denken, sehr 
bedeutende Vorteile. Wieviel wird man z. B. erreichen, wenn man den Schülern sagt, 
ein jeder sei zu stimmen verpflichtet und müsse seinen Stimmzettel nach bestem Wissen 
und Gewissen ausfüllen, und dann, nachdem man sich überzeugt hat, daß der Satz 
begriffen wurde, in der „Bürgerkunde“ weiter geh t?  Das ist totes W issen. Wie anders 
aber ist es, wenn die Schüler selbst —  Knaben und Mädchen — das aktive und 
passive W ahlrecht haben, wenn sie ihre W ahlwerber aufstellen, vielleicht für sie 
Stimmung machen können nach dem G rundsätze: „Über unseren Kandidaten nur das 
Gute, über den Gegenkandidaten nichts Böses“, wenn sie ihre Stimmzettel bekommen, 
gewisse Bestimmungen bei seiner Ausfüllung einhalten müssen, da der Stimmzettel 
sonst ungiltig würde, und wenn sie endlich ihren Zettel abgeben? Da ist alles 
Leben, da bedeutet jede Handlung etwas! Ich will ganz davon schweigen, wie viel 
Gelegenheit zu allgemein politischen Aufklärungen hier die Lehrer aller Schularten 
haben, wie sie manchem M ißverständnisse entgegen treten, wie sie Lauen oder S äu­
migen ihre Pflicht, zu stimmen, klar machen, wie sie manchen Übereifer däm pfen 
können —  und wie genau, wie gründlich sie dabei ihre Pfleglinge kennen lernen! 
Und wenn der Lehrer einmal seinen eigenen Simmzettel in die Schule bringt, so sagt 
dieser den Schülern jetzt wirklich etwas, während er ihnen früher nur ein gleich- 
gütiges Stück Papier war. Die Macht des Stimmzettels selbst, eine gute oder ver­
fehlte Wahl wird in der kleinen Klassengemeinde unmittelbar gefühlt und wirkt mehr 
als alle theoretischen Erörterungen. Es ist auch ungemein anregend, zu beobachten, 
wie die Schüler, wenn die Schulgemeinde bei ihnen eingeführt ist, gewissenhaft er­
wägen, ob der oder jener für ein Amt geeignet sei.

Soll nun eine Schulgemeinde gegründet werden, so ist es am besten, die in 
einem Schulraume zusammenkommenden Kinder als selbständige Gemeinde einzurichten; 
diese können in ihrer Gesamtheit die gesetzgebende Körperschaft (den Gemeinderat) 
bilden oder wählen einen irgendwie zusammengesetzten Ausschuß; ein Kind führt bei 
den Versammlungen den Vorsitz. Ferner sind Verwaltungsbeamte und Beamte mit 
richterlicher Macht nötig. Mit diesen Beamten — in der Mindestzahl drei bis fünf —  
kommt man aus; doch schafft das Leben in der Schule gewöhnlich noch einige Stellen 
dazu. So hatte z. B. ich in der ersten Klasse des Gymnasiums in Pola (Knaben von 
9 bis 12 Jahren und einige Mädchen) zwei Ordner, ein Aufsichtsorgan für Gesundheits­
pflege und Reinlichkeit, einen Studienvorstand, einen Sittenwart, der über die Bewahrung 
guter Sitten zu wachen hatte, und einen Bücherwart, der darauf achten mußte, daß die Schul- 
biirger ihre Hefte und Bücher möglichst in O rdnung hielten. Johannes H epp , Lehrer in
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Zürich, hatte — vergl. sein Buch „Die Selbstregierung der Schüler“, Zürich 1911, 
Verlag von Schultheß und Ko., Preis 2 Mk. — O rdnungsbeam ten, drei Hefteinsammler, 
einen Tafelputzer, einen Pultdiener, einen Fensteröffner, Vorturner und einen Blumen­
pfleger.1 Man sieht schon aus diesen zwei Beispielen, wie mannigfaltig sich das kleine 
Regiment gestalten läßt. In seinen „Grundzügen einer Schulrepublik“ sagt Mr. G i l l  
über diese Ämter geradezu: „Je mehr Kinder besondere Pflichten zu erfüllen haben, 
desto besser wird dies für die Schule und für die Kinder selbst sein.“ (Schluß  folgt.)

Aerierrrüsturrg.
Zurr.

Vorbemerkung: Erholung des Körpers, Erholung des Geistes! M it dieser Losung schließen w ir die 
Schultüte. Wer zehn Monate hindurch seine ganze Kraft eingesetzt hat, muß zunächst darauf bedacht sein, 
die körperliche Frische wieder zu erlangen. Darob darf der geistigen Labe nicht vergessen werden; sie stärkt 
nicht nur das Denken, sondern träufelt auch neue Hoffnung in das Gemüt. D arum  haben die „Bl." 
allenthalben das vom Büchermärkte vorgeführt, w as in die S tube des Lehrers Eingang finden und ihn 
erquicken sollte. I m  Nachfolgenden werden die einschlägigen Abschnitte in Erinnerung gebracht.

1. W a s  k ö n n te  ich zu m e in e r  a l lg e m e in e n  F o r t b i l d u n g  u n te r n e h m e n ?  (Auszug 1904 — 
1906, 3. Aufl., S .  128. — Jah rg . 1909, S .  1033. — Jah rg . 1911, S . 1681.) -

2. W elche g e se llsc h a ftlic h e n  R e g e ln  w e rd e  ich bei m e in e n  F e r ie n r e i s e n  zu beach ten  
h a b e n ?  (Auszug 1904-1906 , S .  171 bis 175. — Jah rg . 1909, S .  888, 1012, 1106, 1210. — Jah rg . 1910, 
S .  1437, 1522. — Jah rg . 1911, S . 1644.)

3. S o l l t e  ich mich ni cht  zu r  B ü r g e r s c h u l l e h r e r p r ü f u n g  r üs t en?  Wel che F a c h g r u p p e  
k ö n n t e  ich w ä h l e n ?  Wi e  sol l  ich d a s  S t u d i u m  b e g i nn e n ,  mi t  welchen B ü c h e r n ?  (Auszug 1904 
— 1906, S .  175. -  Auszug 1907, 4. Aufl., S .  94 bis 103. — Jah rg . 1908, S .  539, 565, 593, 623, 642, 
664, 695, 714, 757, 768, 821. — Jah rg . 1909, S .  852, 920, 983, 1044, 1133, 1211. — Jah rg . 1910, S . 
1354, 1659.)

4. Ic h  b in  e in  W e r d e n d e r  ( A b s o l v e n t  der  L. B. A.): W o s i nd  di e  M u s te r , d ie  ich nach­
a h m e n  so ll, w o d ie  Ges t a l t en ,  v o n  d e n e n  m a n  sich a b w e n d e t ?  (Auszug 1904—1906, S . 182, 
bis 186. — Auszug 1907, S .  109. — Jah rg . 1908, S .  513, 562, 590, 618, 643, 688, 729, 742, 766, 790,
668. — Jah rg . 1909, S . 843, 924, 989, 1070, 1139, 1209, 845, 954, 1048, 1088, 1207, 1108. — Jah rg .
1910, S . 1273, 1356, 1358, 1444, 1466, 1496.)

5. W a s  k ön n t e  ich w ä h r e n d  der  F e r i e n  zu r  F ö r d e r u n g  des  V o l k s t u m s  u n t e r n e h m e n ?
(Auszug 1907, 4. Aufl., S .  60 bis 65.)

6. W a s  k ön n t e  me i n e  S t e l l u n g  i m Vol ke  fes t i gen?  (Jahrg . 1908, S . 581, 637, 685, 709, 
880, 943.)

7. W o r a u f  h a b e  ich bei  m e i n e r  L e b e n s we i s e  zu acht en?  (Jahrg . 1908, S .  827, 544, 569, 
589. — Jah rg . 1909, S . 855, 900, 955. — Jah rg . 1909, S .  964. — Jah rg . 1910, S . 1385.)

8. W ie  k a n n  ich mich körper l i ch s t ärken?  (Jahrg . 1908, S . 673, 697, 726, 830. — Jah rg . 
1909, S .  1023. — Jah rg . 1910, S . 1385. — Jah rg . 1911, S . 1601.)

9. W elche V e r b e s s e r u n g e n  k ö n n t e n  a m S c h u l h a u s e  v o r g e n o m m e n  w e r d e n ?  (Jah rg . 
1909, S .  976, 1004.)

10. W ie  w e r d e  ich e i nen  E l t e r n a b e n d  v e r a n s t a l t e n ,  w a s  we r d e  ich b i e t e n ?  (Jah rg . 1909,
S .  917, 958, 1117, 1201. -  Jah rg . 1910, S .  1233, 1262, 1292, 1319. — Jah rg . 1911, S . 1619, 1639.)

11. W o r a u f  h a b e  ich b e i  d e r  V o r b e r e i t u n g  f ü r  die L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  
(Volksschulen)  zu acht en? (Jahrg . 1909, S .  879, 911, 1019, 1067, 1181, 1205. — Jah rg . 1910, S . 
1547. — Jah rg . 1911, S .  1610.)

12. S o l l  ich f ü r  den Un t e r r i c h t  A n s i c h t s k a r t e n  s a m m e l n ?  Wi e  k a n n  ich sie v e r w e r t e n ?  
Wi e  komme ich leicht  zu d i e s em L e h r m i t t e l ?  (Jah rg . 1910, S .  1327, 1469.)

13. J n w i e f e r n e  könn t e  ich mi r  w ä h r e n d  der  F e r i e n  e i n e n  N e b e n v e r d i e n s t  ve r s cha f f e n?  
(Jah rg . 1910, S . 1545.)

1 E in  solches Amt vermag oft den verstocktesten Tunichtgut in die rechten B ahnen  zu bringen. W enn 
sonst auf ihn nichts mehr zu wirken vermag, die Ehre des Ehrenam tes wird W under tun. D . Sch.

2 Alle angeführten alten Ja h rg än g e  der „ B l."  können durch die V erw altung der B lä tte r für den 
A bteilungsunterricht in  Laibach bezogen werden.
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Die bloue Schätze.1
In Kreibitzer Mundart.

Ann2 Dorfe, d a t3 bei Jakoubs Hiebchl,4 
W ouhnt6 ’s Nannl a enn° ganz k lenn7 Stiebchl.8 
Wie ärm lich sog’s d o u 9 drinne aus!
Die Nout,10 die guckte11 o llendch12 raus.
D ou13 w oud14 a em oull15 ’s Kindl krank,
Dos w imm ate schounn10 stundnlang.
Und ’s Nannl denkt: „Dos läßte schwitzn,
Dos w ätt’n ju ganz sicha nitzn.“ 17 
Die bloue Schätze tounk t18 se  ei 
Und wicklt ’s  k lin ische79 Kindl nei.
S unst20 hott se nischt va dan klenn W örm ,
Denn k een e21 wör, wie die so u 22 örm .23 
A enna24 Stunde guckt se  nou,25 
Dou is dos Kindl ganz kietzblou.20 
„O Jeß,27 dos tu tt’28 eh ju 29 schounn30 vafärbn,
Mir w ätt31 doch nee mei Kindl s te rbn !“
Sou32 ruft se aus und leeft33 dabei 
As S taad tl34 nuff35 zounn30 D oukta37 glei:
„Herr Doukta, koum in38 s ’ ock39 glei a n n o u 40 
Mei Kindl stärbt, s  w ätt41 schounn ganz b lou l“
Dan to te 42 ju dos W eib daborm .43 
A 44 nimmt ’ch sen n 45 S tackn40 u n d an 47 Orm,4S 
Z ind49 ’ch die Zigarre ä sch t60 nou o 
Und schlenkat51 zou da gudn Fro.62 
„Na alsoul Dou is dos kleene W ärm l,58 
Ma h iert54 ju draußn schounn ’n G estärm l!55 
W ounn50 sahn, w os dan klenn Dinge fahlt,67 
D reivättljouhr58 is itz w oull69 a h lt? “
Da Doukta guckt dos Kindl o.
Dos W eib hängt o sen n 00 Blicke dro
Und zittate a Orm und Beim,01
W os itz02 w ätt03 w oull04 da Doukta m enn.05
Da undasuchts ju 08 ganz geno
Und dannou07 spricht a  zou da Fro —
Und fängt dabei n o u 88 o zu lachn:
„Na, tun ’ch S’ock09 keene Sorgn machn 
Kee G edanke, doß dos Kindl stärbt,
Dou hout ock die Schätze sou obgefärbt 1"70

L udw ig S ch lege l.
Die köstliche Schnurre ist der Unterhaltungsbeilage zum Haidaer Wochenblatt entnommen. Einsender: 

Lehrer R . Hauptmann.

i Die blaue Schürze 2 im 3 dort 4 Jakob Hiebchl 6 w ohnt 07 8 in einem  ganz kleinen
Stübchen 9 sah es da drinnen aus 10 Not 11 schaute 12 überall 13 da 14 w urde 16 einmal
10 schon 17 das w ird ihm ja  ganz sicher nützen 18 taucht sie ein 19 das kleine 20 Sonst hat sie
nichts für den kleinen W urm 31 keine 22 so 23 arm  24 in einer 25 nach 28 blau (z. B. die blaue
Farbe des G esichtes, durch Kälte hervorgerufen) 27 Jesus 28 das tu t 29 sich ja 30 schon 31 wird
32 so 33 läuft 84 in d’ Stadt 30 ’nauf 38 zum 87 D oktor 88 komm en 39 sie doch 40 mit mir
41 ’s w ird 42 dem tat 43 erbarm en 44 er 45 seinen 40 Stecken (Stock) 47 unterm  48 Arm 49 zündet
sich 00 ers t 51 schlenkern (gemütlich gehen) 62 Frau 63 kleiner W urm 64 hört 86 G ew im m er
58 wolln ma sehn 57 fehlt 58 3/4 Jahr 69 wohl 00 an seinen Blicken 01 Beinen 82 jetzt 08 04 wohl
wird 05 meinen (sagen) 80 ja 07 darnach 08 noch 09 tun sie sich nur 70 es hat nur die Schürze
so abgefärbt.
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Ratschläge für die Rorbereitmig zur Lurgerschullelirerprusung.
(Eine A uswahl von Büchern, die sich auch zur allgemeinen Fortbildung eignen und zum Teil für 

jedermann eine anregende F e r i e n l e k t ü r e  bilden.)

34.

1.) Le1)rvuch der Mychotogie. (Verfasser: Dr. W. Jerusalem; 4. Auflage; Verlag 
W. Braumüller in Wien; Preis 4  K.) — Als Lehrbuch für Mittelschulen könnte ich die 
Psychologie von Jerusalem nicht empfehlen, weil der Stoff zu weit ausgreift und in seiner 
Darstellung eine bedeutende Reife voraussetzt. Unsere Mittelschüler können noch nicht in ein 
philosophisches Kriterium eindringen und Systeme vergleichen, weil sie ja erst in das eine 
System eingeführt werden sollen. Dieser Umstand spricht gegen das Buch in seiner Bestimmung 
als Schulbuch, gereicht ihm jedoch zum Vorteile, sofern wir seine Verwertung für Prüsungs- 
zwecke und seinen allgemeinen Wert ins Auge fassen. Der Bürgerschulkandidat und jener 
Amtsgenosse, der sein Schaffen von einer höheren Warte aus überschauen will, sie beide werden 
an dem 213 Seiten starken Bande viel Freude haben und aus ihm reichen Nutzen ziehen. 
Für den strebenden Lehrer kann ich mir keine ansprechendere Ferienlcktüre denken. Dr. J e ru ­
salem ist ein gelehrter Mann, der beide Hände voll von Wissen hat, dabei aber nicht in den
trockenen S til des Philosophen verfällt, sondern aus dem Leben, aus den Werken der Dichter
und zum Teil aus der Schnlstube heraus schreibt, — ungezwungen, natürlich schreibt. —

2.) Die Kauptwerke der deutschen L ite ra tu r. (Erläuterungen von Dr. S .  N. Nagel; 
Verlag Franz Deutike in Wien; Preis 2 K 40 h.) —  D as ist nicht ein Kommentar, der 
Wörter zusammenklaubt und von rechts und links besieht, sondern eine Einführung in den
Grundgedanken, den Aufbau und die Bedeutung der Werke. Dabei sind neuere Dichtungen,
die sich in ähnlichen Werken noch nicht vvrfinden, entsprechend in Rücksicht gezogen. Ich möchte 
das Buch als eine harmonische Ergänzung zu Scherers Literaturgeschichte bezeichnen; es waltet 
in ihm eine ähnliche geistige Durchdringung des Stoffes. Wer sich diesem Erklärer anvertraut, 
bleibt nicht am Kleinlicheil haften, sondern dringt ins Große ein und freut sich am Ge­
waltigen der Schöpfungen unserer Dichter.

3.) M oderne deutsche Dichter für Schuss und K au s. (Herausgeber: Prof. A. Mager; 
Verlag Pichlers Witwe u. Sohn in Wien, V. Margaretenplatz 2 ; Preis 4 K.) — Ein not­
wendiges Kompendium zu den Lesebüchern und Literaturgeschichten. Es begegnen uns in dem­
selben Namen, die der Alltag nennt, die jedoch im Lehrbuche nicht vertreten sind. Die bio­
graphischen Notizen und der Bildschmuck erhöhen den Wert des Buches ganz beträchtlich. Die
Bestimmung „für Schule und Haus" trifft vollends zu; ich setze noch hinzu „und auch für 
Prüfungskandidaten". Diese sollen nicht nur über ältere Dichter, sondern auch über die neueren 
und neuesten Bescheid wissen. Die Auslese aus den Werken ist dazu angetan, das Spezifische 
der einzelnen Vertreter zu kennzeichnen. —

4.) Lesebücher für Wügerschukkandidaten. a) Dr. Joses Weinberger, ehemals Vvlks- 
schnllehrer, hat sich mit Geschick an die Neubearbeitung von Lesebüchern für Lehrerbildungs­
anstalten gemacht. Wir finden in den stattlichen Bänden, die in der Anstalt kaum zum Viertteil 
bewältigt werden und daher für die Fortbildung des Lehrers berechnet sind, Autoren, die 
bisher in ähnlichen Sammlungen entweder gar nicht oder sehr selten anzutreffen waren.
Mommsen, Rosegger, Anzengruber, Wildenbruch, Freussen, Greinz, Heyse, Kernstock, Lilienkrvn, 
Sudermann, Spielhagen, Bauernfeld, v. S aar. Die Auswahl wirkt erfrischend, man fühlt 
den Frühlingswind des Jahrhunderts. Dabei ist im Stoff auf die Charakterbildung des
zukünftigen Lehrers besondere Rücksicht genommen, ein Moment, das von Tragweite sein kann. 
Das Alte fand nur insoweit noch Raum, als es zur allgemeinen Bildung als notwendig 
erachtet wird. —  Im  zweiten Teile schlägt das Pädagogische durch, jedenfalls in der Absicht, 
das Studium der Psychologie durch entsprechende Beigaben zu beleben. Beide Bände, die 
bisnun vorgelegt wurden, führen ein wertvolles Schlußkapitel „Beispiele zu Stilaufgaben". 
(Verlag Franz Deutike in Wien; Preis eines Bandes 4  K.) — b) Im  Vereine mit Doktor 
Josef Wihan haben mit Rücksicht auf die neuen Lehrpläne für Gymnasien und Realgymnasien 
die Hofräte Dr. Kummer und Dr. Stejskal das von ihnen zusammengestellte Lesebuch für 
Mittelschulen in 7. Auflage soeben fertiggestellt. Der 7. Band (7. Klasse) betrifft die Neu­
hochdeutsche Zeit u. zw. den Zeitraum von Goethes und Schillers Vereinigung bis Feuchters­
ieben. Die Anlage des Buches ist derart, daß der Studierende alles in einem vor sich hat: 
den literaturhistorischen Überblick, eine Auswahl von Stellen aus bedeutenden Werken und



1761

abgeschlossene Stücke. Was bloß der gedächtnismüßigen Einprägung diente, ist aus der 
Sammlung verschwunden; dafür ist mehr zeitgemäßer Stoff und eine vertiefte Betrachtung 
der Werke eiugcschvben worden — ein Vorzug, der dem Prüfungskandidaten sehr zustatten 
kommt. (Preis des 7. Bandes 3 K 20 h ; Verlag Mauz in Wien.)

5.) Leitfaden znr Geschichte der deutschen L ite ra tu r. (Verfasser: Dr. Kummer und 
Dr. Stejskal; Verlag Manz in Wien; Preis 2 K 50 h.) —  Das bekannte Lehrbuch, das 
wegen seiner Übersichtlichkeit und im Hinblicke auf die knappen Inhaltsangaben von Dichter» 
werken für den Prüfungskandidaten unentbehrlich geworden ist, wurde mit einem überaus be­
achtenswerten Anhänge „Charakteristik der Hanptformeu der Poesie mit Ausblicken in die 
Weltliteratur" bereichert. Es wäre zu wünschen, daß bei der nächsten Auflage die Weltliteratur 
einen noch breiteren Raum einnehme, auf daß der Studierende die gegenseitige Einwirkung 
der Kulturnationen kennen lerne und angespornt werde, auch dem Weltschrifttume sein Augenmerk 
zuzuivenden.

6.) W aluritä tsausgaveu  aus der deutschen Literaturgeschichte. (Zusammengestellt von 
Dr. S . N. Nagel; Verlag Frz. Denlike in Wien; Preis 1 K 50 h.) — Wenn ich mitteile, 
daß 65 Fragen, die den gesamten Stoff der deutschen Literaturgeschichte umfassen, in aus­
giebiger Weise beantwortet sind, so wird mancher Prüfungskandidat erleichtert aufatmen. Der 
Gebrauch des Buches wäre so einzurichten: M an liest die Frage im Inhaltsverzeichnisse; 
hieraus skizziert man die Beantwortung, soweit sie durch eigenes Überlegen gelingt, auf einem 
Blatte Papier; zum Schluffe vergleicht man dieses Elaborat mit der Stoffangabe im Buche 
und streicht alles an, was sich in der selbständigen Beantwortung nicht vorfindet. Folgende 
Fragen sind in der Sammlung bearbeitet:

1. W as ist deutsche Literaturgeschichte? — 2. Wie teilt man die deutsche Literatur­
geschichte ein? — 3. W orin bestehen die Anfänge der deutschen Literatur? — 4. Welche 
Richtungen treten in der althochdeutschen Literatur am stärksten hervor? — 5. Wie entwickelt 
sich der Übergang von der althochdeutschen zur mittelhochdeutschen Dichtung? — 6. Wie 
entsteht und entwickelt sich das Volksepos? — 7. Wie entwickelt sich das höfische E pos? —
8. Welche sind die hervorragendsten Vertreter der höfischen Epik? — 9. Wie gerät das höfische 
Epos in Verfall? — 10. Wie entwickelt sich die höfische Lyrik? — 11. W er sind die Haupt- 
vertreter der höfischen Lyrik? — 12. Wie gerät die höfische Lyrik in Verfall? — 13. Wie 
gestaltet sich der Übergang vom M ittelalter zur Neuzeit? — 14. Welche Richtungen leiten die 
Reformation ein? — 15. Welchen Charakter hat die Literatur der Reformationszeit? —
16. Welche bedeutenden Dichter weist das 16. Jahrhundert auf? — 17. Welchen Charakter 
hat die Literatur des 17. Jah rhunderts?  — 18. Welche Entwicklung nimmt die Lyrik im
17. Jahrhundert?  — 19. Wie entwickeln sich die alten Richtungen weiter? — 20. Wie ist 
der Charakter der deutschen Literatur vor dem Auftreten Klopstocks? — 21. Welchen Verlauf 
nimmt der S tre it zwischen Gottsched und den Schweizern? — 22. W er sind die Anhänger und 
wer die Gegner Gottscheds? — 23. W as ist über das Leben und die Werke Klopstocks zu sagen?
— 24. W as ist über das Leben und die Werke W ielands zu sagen? — 25. Welche Bedeutung 
haben Klopstock und W ieland? — 26. Wie entwickelt sich die Literatur in Preußen vor Lessing?
— 27. Wie gestaltet sich das Leben und Wirken Lessings? — 28. Welche Bedeutung hat 
Lessing für die Wissenschaft? — 29. Welche Bedeutung hat Lessing als Dichter? — 30. Wie 
entwickelt sich die Aufklärung von Lessing bis K ant? — 31. Wie entsteht und entwickelt sich 
der S turm  und D rang? — 32. W er sind die hervorragendsten S türm er und D ränger? —
33. Welche Bedeutung hat der Göttinger H ain? — 34. Welche Bedeutung hat Johann  
Gottfried Herder? — 35. Welchen Verlauf nimmt die Jugendzeit Goethes bis 1770? —
36. Wie gestalten sich Goethes dichterische Anfänge? — 37. Welche Bedeutung hat der erste 
Weimarer Aufenthalt für Goethe? — 38. Welche Bedeutung hat der Aufenthalt in Ita lien  
für Goethe? — 39. Welche Arbeiten beschäftigten Goethe vor seiner Verbindung mit Schiller?
— 40. Wie verläuft die Jugendzeit Schillers? — 41. Welche Bedeutung haben Schillers 
W anderjahre? — 42. Welche Arbeiten beschäftigten Schiller vor seiner Verbindung mit 
Goethe? — 43. Wie sieht cs in der Literatur znr Zeit der Verbindung Goethes mit Schiller 
au s?  — 44. Welche Bedeutung hat die Verbindung mit Schiller für Goethe? — 45. Welche 
Bedeutung hat die Verbindung mit Goethe für Schiller? — 46. W as ist Romantik? —
47. Wie gestalten sich Goethes letzte Lebensjahre? — 48. Welche Anhänger hat die Romantik 
in Je n a  und Heidelberg? — 46. Wie entwickelt sich die Romantik in P reußen? — 50. Welche 
Bedeutung hat Heinrich Kleist? — 51. Wie entwickelt sich die Romantik in Süddeutschland?



1762

— 52. Welche Dichtungen knüpfen sich an die Frcihcitskämpfe der Deutschen? — 53. Wie 
entwickelt sich während der romantischen Zeit die lyrische Dichtung in Österreich? — 54. Wie 
entwickelt sich die dramatische Dichtung in Österreich? — 55. Wie gestaltet sich der Lebensgang 
Franz G rillparzers? — 56. Wie ist der dichterische Entwicklungsgang G rillparzers? —
57. Welche Dichter zeigen den Verfall der Romantik? — 58. Welche Dichter suchen die R o­
mantik zu überwinden? — 59. Welche Dichter stehen an der Schwelle der neueren Z eit? —
60. Welche Dichter kann man als Neuromantiker bezeichnen? — 61. Wie entwickelt sich der 
Realism us in erzählenden Dichtungen? — 62. Welche Dichter führen die realistische Erzählung 
zum Höhepunkt? — 63. Wie entwickelt sich der B ühnenrealism us? — 64. Welche Namen 
zeigen den Ausklang des Realism us? — 65. Welche Dichter kennzeichnen die allerneueste Z eit?

____________  (Fortsetzung folgt.)

Praktische Rechenaufgaben.
Von der A rbeit und dem  V erdienste.

124. U nsere Ausrüsterin verdient in einem Stickereigeschäfte wöchentlich 15 Frank; davon 
bezahlt sie ihren Eltern jede W oche 5 Frank Kostgeld. Wieviel kann sie in einem Jahre zurücklegen, 
wenn noch 80 Frank für die Kleidung w egfallen?

125. W elchen Beitrag muß diese Arbeiterin an die K rankenkasse zahlen, wenn dieser Beitrag 
2 °/o des T aglohnes beträg t?  (W inke über V ersicherung)

126. Zur Aufforstung einer W aldfläche sind 6 Pflanzerinnen 5 W ochen lang beschäftigt; wieviel 
verdient eine Arbeiterin und w as kostet die Arbeit im ganzen, wenn der tägliche Arbeitslohn auf 
1 K 60 h festgesetzt is t?

127. Wieviel verdient ein Bauernm ädchen mit Spinnen, wenn es täglich nebenher die 3 W inter­
monate hindurch 1 Pfund W erg spinnt und ihm dafür 30 h bezahlt w erden?

128. W ie groß ist der Jahresverdienst einer Familie, in w elcher der Vater als Zim merm ann 
5 Monate hindurch täglich 3 K 60 h, der 20jährige Sohn mit Holzarbeiten 4 Monate hindurch täglich 
3 K, die 24jährige Tochter als Magd pro Jahr 220 K, die 17jährige Tochter w ährend der Heu- und 
Kartoffelernte und w ährend der H erbstdüngung (je 14 Tage) pro Tag 1 K 40 h und der 12jährige 
Sohn als Z iegenhirt 140 K verd ien te? Er erhält auch ein Laib Brot zu 24 h für jede Ziege (50 Ziegen). 
Die M utter verdient neben der H ausarbeit mit Stricken und Flicken 50 K im Jahre. (Arbeitswoche 
sechs Tage.)

129. Eine Büglerin hat an einem Tage 12 H errenhem den, 24 P aar M anschetten und 50 Kragen 
gebügelt. Für 1 Hemd erhält sie 20 h, für 1 Paar M anschetten 8 h, für 1 Kragen 4 h; wieviel beträgt 
ihr reiner V erdienst an diesem  Tage, wenn sich die Auslagen für das Bügeln (B rennm aterial und 
Zutaten) auf 1 5 %  des G esam tverdienstes berechnen?

130. Ein M ädchen erw irbt sich durch Stricken täglich 40 h ; wieviel macht dies in einem 
Vierteljahre aus, wenn für das Jahr 300 Arbeitstage angenomm en w erden?

131. Eine H äkelarbeit w urde von 2 M ädchen angefertigt. Anna w ar dabei 9 und Berta 7 Tage 
tätig; wieviel hat jedes der M ädchen von 32 K G esam tlohn zu beanspruchen?

____________  Eingesendet von F. M oll.

Aus dem Tagebuche einer Dorfschullehrerin.
52. Pepi, Käte, Annerl mag man sich von seinen Lieben nennen lassen ; mit diesen Kosenamen 

aber ein Amtsstück zu unterschreiben, das finde ich albern.
53. D as macht mich fuchsteufelsw ild: Will da einer heiraten. Seine Braut hat den geweihten 

Boden unseres Dorfes noch gar nicht betreten, ab er die lieben M enschen w issen von ihr schon alles 
Mögliche und Unmögliche zu erzählen. Und ich schäm e mich ordentlich, wenn ich bedenke, daß 
auch ich zu ihnen gehöre.

54. W ieder ist ein braves M ädel ausgetreten. Wie bitterlich das Kind weinte! Es hielt mir 
eine kleine A bschiedsrede, konnte jedoch vor Schluchzen nur flüstern.

55. W er selbst klein ist, hält alle M enschen für Wichte.
56. Nachdem ich schon ein Jahrzehnt lang hier weile, entschloß ich mich, endlich einmal einer 

Liedertafel beizuwohnen. Nun meinten die M enschen, der G rund m eines Kommens m üsse unbedingt 
zweibeinig sein und in Hosen stecken. Fehlgeschossen, meine H errschaften! Ich kam einzig und 
allein, weil — ich es gerade wollte.
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Theorie der aphasischen Reevolution nach der Schwierigkeitsskala 
der Sprachleistungen.

Von Julius R osa, O berlehrer in Steine, M ähren.
(Schluß.)

Beim Verstehen des Gesprochenen, beim Nachsprechen und Diktatschreiben wird 
die im akustischen Sprachzentrum einer Person stattfindende Reproduktion der W ort­
klangbilder durch unmittelbar vorausgehendes Aussprechen der betreffenden W orte 
seitens einer zweiten Person bewirkt. Hiebei findet ein W iedererleben gerade solcher 
akustischen Reize statt, welche ursprünglich die Entstehung der W ortklangbilder ver­
anlaßt haben und die das vorhandene Klangbild durch jede W iederholung verstärken. 
Nur das Aussprechen versetzt das akustische Sprachfeld ohne Dazwischentreten von 
Rindenzentren anderer Sinnesgebiete durch Eigenreize in Erregung und liefert den 
W ortklangbildern selbst von außen her einen Zuschuß an Energie. Keine andersartige 
W iederbelebung der W ortklangbilder vermag ihnen dasselbe zu bieten.

Beim Verstehen des Geschriebenen und beim Lautlesen ist es nicht das akusti­
sche, sondern das optische Sprachzentrum des Großhirnes, welches von Eigenreizen 
angesprochen wird, und es laufen bei Rechtshändern alle Nervenwellen, die zum aku­
stischen Sprachfelde des linken Schläfenlappens gelangen sollen, vorerst über das 
optische Gebiet des linken Hinterhauptlappens. Der Zuwachs an Energie kommt in 
diesen Prozessen nicht den Klangbildern, sondern den Schriftbildern zugute und die 
W iederbelebung der W ortklangbilder erfolgt assoziativ durch den optischen Fremdreiz. 
Man darf demnach theoretisch wohl annehmen, daß der optische Fremdreiz auf das 
akustische Sprachzentrum nicht mit jenem Effekte wirken kann, den der Eigenreiz 
dieses Zentrum s hervorbringt.

W enn dessenungeachtet das Schriftverständnis und das Lautlesen in der Skala 
vor dem Nachsprechen und Diktatschreiben stehen, so liegt der Grund davon in der 
Konkurrenz zwischen dem Effekte, mit welchem die Sinnesreize auf das akustische 
Sprachzentrum wirken und dem zeitlichen Momente.

Der Einfluß des zeitlichen Momentes zeigt sich am auffälligsten beim Diktatschreiben. 
Sobald das Vorsprechen endet, müssen wir die schriftlich darzustellenden W ortklang­
bilder ganz aus eigener Kraft so lange präsent erhalten, bis die immerhin langsam 
arbeitende Hand die Niederschrift ausgeführt hat. Hier ist das Intervall, während dessen 
die W ortklangbilder verdunkelt werden können, am bedeutendsten. Unter günstigeren 
Bedingungen steht schon das N achsprechen; da es rascher erfolgt als das Diktatschreiben, 
so ist die Zeitspanne zwischen dem Aufhören des Vorsprechens und dem Abschlüsse 
der sprachlichen Darstellung kürzer als beim Diktatschreiben.

Das Verstehen des Gesprochenen ist diejenige der drei durch Aussprechen ein­
geleiteten Leistungen, welche am wenigsten Zeit erfordert. Ehe es uns möglich ist, 
vorgesprochene, dem Sinne nach bekannte W orte oder Sätze nachzusprechen oder 
niederzuschreiben, haben wir dieselben immer schon verstan d en ; ja es geschieht sehr 
oft, daß das Verständnis der Worte schon während des Aussprechens derselben eintritt.

Das Verstehen ganzer Sätze läuft dem Aussprechen der W ortreihen in der Regel 
parallel. Beim satzweisen Nachsprechen oder Diktatschreiben jedoch geht das Aus­
sprechen dem Nachsprechen oder Diktatschreiben voraus.

Dem Vorstehenden nach fällt also das zeitliche Moment am meisten beim Diktat, 
am wenigsten beim Sprachverständnisse in die W agschale.

Die beiden Sprachprozesse, in denen ein optischer Reiz das akustische Sprach­
zentrum assoziativ erregt (Schriftverständnis, Lautlesen), können den W irkungen des
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zeitlichen Momentes zum guten Teile entzogen werden. Da wir nämlich während des 
Lesens stets vor Augen haben, was wir lesen sollen, so ist Gelegenheit vorhanden, die 
einzelnen Buchstaben, ganze Buchstabengruppen sowie kürzere W örter so lange zu 
fixieren, bis diese Prozesse abgelaufen sind. Dieser Umstand wirkt — namentlich in 
pathologischen Fällen — auf die Präsenterhaltung der W ortklangbilder so günstig ein, 
daß der bloß assoziativ wirkende optische Reiz dem kräftigem akustischen Reize die 
Priorität in allen jenen Sprachvorgängen streitig macht, in denen die zur Verdunkelung 
der W ortklangbilder gebotene Zeit relativ lang ist. D i e s  i s t  d e r  G r u n d ,  w a r u m  
d a s  S c h r i f t v e r s t ä n d n i s  u n d  d a s  L a u t l e s e n  in d e r  S k a l a  v o r  d a s  N a c h ­
s p r e c h e n  u n d  d a s  D i k t a t s c h r e i b e n  t r i t t .  —  N u r  b e i  d e m  s i c h  r a s c h  
v o l l z i e h e n d e n  V e r s t e h e n  d e s  G e s p r o c h e n e n ,  d a s  d e n  W o r t k l a n g b i l d e r n  
n i c h t  s o  l e i c h t  g e s t a t t e t ,  u n t e r  d i e  S c h w e l l e  d e s  B e w u ß t s e i n s  zu s i n k e n ,  
b e h ä l t  d e r  s t a r k e  a k u s t i s c h e  R e i z  d i e  P r ä v a l e n z ,  w e s h a l b  d a s  S p r a c h -  
v e r s t ä d n i s  i n  d e r  S k a l a  v o r  d e m  S c h r i f t v e r s t ä n d n i s s e  u n d  d e m  L a u t ­
l e s e n  s t e h t .  —

Die letzte G ruppe der Skala umfaßt das willk. Sprechen und Schreiben; also 
die beiden Tätigkeiten, welche im Gegensätze zu den bisher betrachteten Leistungen 
in der Regel nicht durch unmittelbar vorausgehende Sinnesreize eingeleitet werden 
und zu deren Ausführung (wie bei allen darstellenden Sprachtätigkeiten) klare und 
deutliche W ortklangbilder erforderlich sind.

Die Erregung des akustischen Sprachfeldes erfolgt auch hier — wie beim Laut­
lesen und dem Schriftverständnisse — bloß assoziativ; nur sind es bei den in Rede 
stehenden expressiven Prozessen die Objektvorstellungen, welche auf die W ortklang­
bilder wirken. W ährend aber die Zahl unserer Sprachlaute und der Buchstabenformen 
eines Alphabetes beschränkt ist und wir schon beim Lesen mehrerer Zeilen die ent­
sprechenden Laut- und Buchstabenvorstellungen großen Teiles, wenn nicht erschöpfend 
auffrischen, wie auch die Verbindungen zwischen diesen wenigen Sprachvorstellungen 
durch deren häufige W iederbelebung festigen, sind die Objektvorstellungen sowie die 
ihnen adäquaten W ortklangbilder so zahlreich, daß für sie die Aussichten auf W ieder­
belebung wesentlich ungünstiger ausfallen und die Verknüpfung zwischen beiden eben 
deshalb weit lockerer bleibt. Es kann leicht Vorkommen, daß ein normaler, geschulter 
M ensch beim Anblicke einer eben aufgefundenen Pflanze sich nicht mehr auf den 
Namen „Bingelkraut“ (Mercurialis) besinnen k a n n ; es wird aber nicht geschehen, daß 
er ein Buchstabenzeichen unserer Alphabete nicht zu benennen vermag.

Eine Ausnahmsstellung kommt den sprachlichen Partikeln (Umstandswörter, Vor­
wörter, Bindewörter) sowie den Fürwörtern, den Hilfszeitwörtern und den sogenannten 
Geschlechtswörtern zu. Ihre Zahl ist relativ k le in ; mit ihnen sind wir genötigt, beim 
willk. Sprechen und Schreiben häufig zu operieren. Deshalb kann sie der normale 
Mensch auch nicht vergessen und selbst bei Erkrankungen des akustischen Sprach­
feldes werden sie noch am ehesten disponibel sein. Riesengroß ist hingegen die Zahl 
der Hauptwörter. Nur an einen kleinen Bruchteil zwingt uns das tägliche Leben und 
der Beruf oft und viel zu denken ; die Mehrzahl derselben wird beim willk. Sprechen 
und Schreiben so selten gebraucht, daß uns ein bedeutender Teil erlernter Namen 
(z. B. von Pflanzen, Tieren und geographischen Objekten) schon in einer Zeit entfallen 
ist, in der unser Gedächtnis noch auf der Höhe seiner Leistungsfähigkeit steht. — 
Es ist klar, daß die pathologische Behinderung im Auffinden der Hauptwörter den 
ganzen Ablauf der Rede stören kann.
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Der erschwerende Einfluß des zeitlichen Momentes ist bei den zwei letzten 
Gliedern der Skala von großer Bedeutung. Sofern es sich um ein Sprechen oder 
Schreiben ganzer Sätze handelt —  was ja meist der Fall ist —  müssen die Angel­
punkte eines jeden Satzes solange gegenwärtig bleiben, bis er sprachlich dargestellt 
ist. Dieser Umstand fällt besonders bei dem relativ langsam erfolgenden willk. Schreiben 
in die W agschale.

Fassen wir die Ergebnisse unserer Untersuchung, betreffend das willk. Sprechen 
und Schreiben, kurz zusamm en: D ie  g e n a n n t e n  P r o z e s s e  s t e h e n  u n t e r  d e m  
M a x i m u m  d e r  S c h w i e r i g k e i t e n ;  o h n e  d i e  H i l f e  e i n e s  u n m i t t e l b a r  v o r ­
a u s g e h e n d e n  S i n n r e i z e s ,  d u r c h  b l o ß  a s s o z i a t i v e  I m p u l s e  u n d  — s o w e i t  
H a u p t w ö r t e r  i n B e t r a c h t  k o m m e n  —  t r o t z  l o c k e r e r  V e r k n ü p f u n g e n  
mi t  d e n  O b j e k t v o r s t e l l u n g e n  m ü s s e n  k l a r e  u n d  d e u t l i c h e  W o r t k l a n g ­
b i l d e r  i n E r i n n e r u n g  t r e t e n  u n d  w e n i g s t e n s  so  w e it, a ls  s ie  K r i s t a l l i ­
s a t i o n s p u n k t e  d e r  S a t z b i l d u n g  s i n d ,  w ä h r e n d  d e r  s p r a c h l i c h e n  D a r­
s t e l l u n g  p r ä s e n t  e r h a l t e n  w e r d e n .  Es ist nicht schwer einzusehen, daß die 
beiden letzten Sprachleistungen der Skala bei Erkrankungen des akustischen Sprach- 
feldes zuerst verloren gehen müssen. —

Innerhalb der drei Skalagruppen hat auch der Faktor der Übung eine die G lieder­
folge mitbestimmende Bedeutung. D ie  e r s t e n  G l i e d e r  in j e d e r  G r u p p e  b i l d e n  
j e n e  S p r a c h l e i s t u n g e n ,  d i e  g e w ö h n l i c h  a m  m e i s t e n  e i n g e ü b t  w e r d e n .

Die nachstehende Tabelle bietet dem Leser eine knappe Übersicht unserer Be­
gründungen der Gliederfolge.
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Die E rregung des akustischen Sprachfeldes ist 
intensiv. — D as zeitliche M om ent hat m ehr unter­
geordnete Bedeutung. — Prävalenz des Effektes der 
Erregung. — Viel Übung.

Sprachverständnis. 1

Die Erregung des akust. Sprachfeldes ist m inder 
intensiv. — D as zeitliche M om ent hat eine mehr 
untergeordnete Bedeutung. — Die Übung ist geringer 
als beim Sprachverständnisse.

Schriftverständnis. 2
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Die E rregung des akust. Sprachfeldes ist m inder 
intensiv. — Das zeitliche M oment hat untergeord­
nete Bedeutung. — Viel Übung.

Lautlesen 
(mit Verständnis).

3

Die Erregung des akust. Sprachfeldes ist intensiv. 
— Das zeitliche M oment hat große Bedeutung. P rä ­
valenz desselben. — Die Übung ist geringer als beim 
Lesen.

Nachsprechen 
(mit V erständnis).

4

Die Erregung des akust. Sprachfeldes ist intensiv. 
— Das zeitliche M oment ist von höchster Bedeutung. 
Prävalenz desselben. — Die Übung ist geringer als 
beim N achsprechen.

D iktatschreiben 
(mit Verständnis).
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Die Erregung des akust. Sprachfeldes ist relativ 
schwach. — Das zeitliche M oment ist von großer 
Bedeutung. — Die Übung ist verhältnism äßig groß.

Willkürl. Sprechen 6

Die Erregung des akust. Sprachfeldes ist relativ 
schwach. — D as zeitliche M oment ist von sehr großer 
Bedeutung. — Die Ü bung ist geringer als beim 
willk. Sprechen.

Willkürl. Schreiben. 7

Rück- und Ausblick:
Meine bisherigen Abhandlungen über die Sprachtätigkeiten zielten darauf ab, den 

nachstehenden Satz aufzustellen und zu begründen:
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D en  an  d a s  K l a n g f e l d  g e b u n d e n e n  s i e b e n  S p r a c h l e i s t u n g e n  k o m m e n  
v e r s c h i e d e n e  S c h w i e r i g k e i t s g r a d e  zu,  w e l c h e  b e i  d e r  R e s t i t u t i o n  e i n e s  
g e s c h w ä c h t e n  K l a n g f e l d e s  a u f  d i e  R e i h e n f o l g e ,  i n  d e r  d i e s e  L e i ­
s t u n g e n  w i e d e r  m ö g l i c h  w e r d e n ,  e i n e n  b e s t i m m e n d e n  E i n f l u ß  ü b e n .

In meiner nächsten Abhandlung werde ich einige sehr interessante pathologische 
Fälle behandeln, in welchen wegen besonderer Umstände einzelne Sprachleistungen 
dauernd ausfielen, während die ändern nach ansteigenden Schwierigkeitsgraden ge­
ordnet —  also im Sinne meiner Skala —  wiederkehrten.

Im übrigen will ich schon hier darauf hinweisen, daß der Satz von den Schwierig­
keitsgraden der Sprachleistungen an und für sich nur einen kleinen Kreis aphasischer 
Erscheinungen erklärt und nur einen unvollständigen Einblick in die W irkungsweise 
des akustischen Sprachfeldes gestattet. Erst die Lehre von den differenten Funktions­
kreisen der Parzellen des temporalen Sprachfeldes wird in Kombination mit dem Satze 
von den Schwierigkeitsgraden ein tieferes Eindringen in die w underbare Mechanik 
des akustischen Sprachfeldes ermöglichen und der Leser dürfte hiebei die Überzeugung 
gewinnen, daß ihn die aphasischen Rätsel umsomehr fesseln, je weiter er mich auf 
den verschlungenen Pfaden im Reiche des G edankens begleitet.

A on der Schriftkeitung: E s dürste sich numnehr, da die Ausführungen des Verfassers in ihrem ersten 
Teil zum Abschlüsse gelangt sind, empfehlen, sie in den Folgen 84, 85, 86, 87 und 90 nachzulesen, auf daß 
sic als Ganzes wirken. ____________

Stoffe für den deutschen Aufsatz.
Anregungen von Emil Förster.

8.

20.) Am Sonntag.

Anordnung des Stoffes: A. Einleitung. W as der Sonntag ist.
B. Kern.
I. Wie man den Sonntag schon äußerlich erkennt a) im Hause, b) auf den Plätzen 

und Straßen.
II. W as gottesfürchtige Leute Sonntag Vormittag tun. Der Schulgottesdienst.

III. Wie kluge Leute den Nachmittag ausnützen a) im Sommer, b) im Winter.
IV. W as unverständige Leute Sonntags tun. (Zu Hause —  dumpfe, schlechte 

Stubenluft. In der Schenke —  Trunk und Spiel.)
C. Schluß.
Verwandte Them en: Der T ag des Herrn. W as ich an den Sonntagen zu tun 

pflege. Wie ich den vergangenen Sonntag verlebt habe. Unser Schulgottesdienst. 
Der Weg zur Kirche. Sonntagsfrühe.

21.) Unser Ausflug.

Unser —  man macht ja doch nicht gern mutterseelenallein einen Ausflug, sondern 
lieber und zumeist in Gesellschaft. In erster Linie wäre also anzugeben, m it  w e m  
der Ausflug unternommen wurde. (Führung?)

Dann mag Z e i t  u n d  Z i e l  angegeben werden. W eitere Punkte: Aufbruch. Das 
Wetter. Erlebnisse auf dem Hinwege. Am Ziele — große Rast. Der Rückweg. Ankunft 
zu Hause.

Für Naturschilderungen haben Kinder in der Regel keine große Vorliebe. Man 
zwinge sie nicht dazu und plage sie nicht damit, sondern stelle sich zufrieden, wenn 
sie sich über Vorkommnisse (ernste und drollige) und Erlebnisse aussprechen.

V e r w a n d t e  T h e m e n :  Meine erste Eisenbahnfahrt. Meine erste Automobilfahrt. 
Meine erste Kahnfahrt. Mein Besuch der Großeltern.
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Eine Schülerwanderung.
Von Josef Spendier.

(Schluß.)

Noch ein M arsch von zehn Minuten und w ir langten auf historischem  Boden an ; das schöne 
Viktring lag vor uns. A usgehend vom H erzogsgeschlechte der Sponheim er erzählte ich den Schülern 
von der sagenhaften G ründung des Z isterzienser-Stiftes, wie nach und nach neue A nsiedler kamen, 
H äuser bauten, Felder und W älder erw arben und wie sich der neuentstandene Ort allmählich ver­
größerte. Kaiser Josef II, der Sohn der großen Kaiserin M aria Theresia, hob das K loster auf und 
wenige Jahre später errichteten die B rüder Moro in dem aufgehobenen Stifte eine Tuchfabrik. Es 
w urden W olltücher und seit beiläufig 40 Jahren auch gute Lodensorten erzeugt. Die dazu notw endige 
Schafwolle bezog man und bezieht man noch heute aus Kärnten, vornehm lich aus dem G urk- und 
Mölltale, der Gegend von Seeland, aber auch aus Ungarn und Kroatien. „Auf dem  Plätzchen, wo ihr 
jetzt steht, sprengte vor vielen Jahren eine Horde türkischer Reiter herum. Eine Sage erzählt: Den 
Mönchen von Viktring schlugen sie die Köpfe ab. Als der Abt abends heim kehrte und das Unglück 
sah, begann er andächtig zu beten. Der liebe G ott erbarm te sich des Abtes und erweckte alle Kloster­
brüder w ieder zum Leben. Die enthaupteten Mönche erschienen und sangen die V esper mit. Als 
aber das G ebet beendet war, schw and w ieder alles Leben aus den Körpern und die Mönche blieben to t.“ — 
In den Augen der Kinder, die die M auern und Türm e des Stiftes verblüfft ansahen, spiegelte sich 
Schauder und Entsetzen.

Plötzlich hören w ir fernes Glockengeläute. W ir horchen auf und raten. Schnell sind w ir uns 
bewußt, daß die Glocken von Klagenfurt es sind, die uns aus w eiter Ferne begrüßen. „Stimmt rasch 
ein Lob auf das schöne G läut an !“ Und es erklingt das Lied: „D as Klagenfurter Gläut, das hört 
ma gar weit, w er traurig  wohl wem, won is neam a w er hern, w er traurig  wohl w em , won is neam a w er 
hern .“ — Die zweite Strophe d ieser schönen K ärntnerweise singend, zogen w ir in Viktring, dem G eburts­
dörfchen unseres heim atlichen D ichters und Sängers Koschat, ein. In diesem  stillen O rte interessierte 
uns so  m anches, besonders das frühere Stiftsgebäude mit den vielen röm ischen Inschriftsteinen, die 
wir, dem  Bilde nach, w as sie darstellen sollen, entzifferten. Nachdem w ir des M eisters Koschat, der 
im Schlosse Viktring geboren ist, mit W ort und Sang gedacht hatten, w anderten w ir auf der staubigen 
Landstraße weiter, dem W örthersee zu. D er W eg bot uns viel Unterrichtsm aterial. Nicht einmal 
der erste  K ilometerstein w ar erreicht, so  ging das Fragen w ieder an. Ich w arf darein: „Nun möchte 
ich einmal w issen, wie lange wir brauchen w ürden oder wieviel Schritte w ir bis zum nächsten Kilo­
m eterstein machen m üßten.“ Nach erfolgter Abschätzung m arschierte die ganze Schar, die Schritte 
zählend, im preußischen Paradeschritt dem nächsten Kilom etersteine zu und verglich, am Ziele an­
gekommen, die Anzahl der gemachten Schritte mit der verflossenen Zeit. Nun w ar es eine Leichtigkeit, da 
ich die Anzahl der Kilometer bis zum W örthersee bekannt gegeben hatte, auszurechnen, um welche Zeit 
wir dort eintreffen w erden. — „Weil w ir nun gerade beim Rechnen sind und da m ehrere von euch 
M eßstäbe mitgenommen haben, so schaut euch einmal dieses Fleckchen W iese an l Schätzt zuerst 
die G röße desselben ab, legt dann rüstig Hand an und berechnet mit den erhaltenen M aßen Umfang und 
F läche!“ Ha, wie eifrig sie heute arbeiten, wie genau sie die M aße abnehm en und wie flink sie rechnen, 
wie geschäftig sie die gefundenen Ergebnisse vergleichen, zuweilen unter lebhaftem Disput, wenn 
dieselben nicht übereinstim m en, und wie sie dann mit einem gew issen Selbstgefühl ihre Rechen­
produkte mir mitteilen! Wie ganz anders ist doch diese Rechenstunde im Vergleich zu jener zwischen 
den vier W änden I —

„Aufgepaßt Kinder, jetzt hat uns jem and zugesehen! W enn es nur nicht der Bauer ist, dem 
diese W iese gehört 1 Der w ürde uns heim leuchten, wenn er beobachtet hätte, w as w ir mit seiner 
abgem ähten W iese angestellt haben. Blickt nur hinüber auf den K rautacker 1 Dort steht er, mit einem 
hochgeschw ungenen Prügel auf uns herüberzeigend. Kommt und lauft, daß w ir w eiterkom m en!“ 
Ein Späßchen I Es gehört zum W andern. Bald hatten die Jungen heraus gefunden, daß unter dem 
Bauer die aufgestellte K rautscheuche gem eint war. — „Weil ihr so tapfer gew esen seid und nicht gleich 
Reißaus genom m en habt, will ich euch eine G eschichte erzählen. Hört! Einmal w anderten zwei H and­
w erksburschen auf der Landstraße. Keiner von beiden hatte einen Kreuzer Geld. Ihre Kleider w aren 
zerrissen und zerlum pt. Weil aber jeder Reisende, sei er nun ein Student, G eschäftsreisender, H and­
w erksbursche oder w as immer, eine bestim m te Summe G eldes besitzen muß, die beiden Gesellen aber, 
die ihr letztes Scherflein in einer Dorfschenke angebracht hatten, keines besaßen, so  w aren sie von rechts- 
wegen strafbar. Die beiden machten sich daraus nichts, sondern w anderten lustig weiter. Plötzlich aber 
stutzten sie. Es zeigte sich, etw a 200 Schritte entfernt, ein G endarm . W as anfangen 1 Kein Haus, keine
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Hütte, nicht einmal ein Heuschupfen war in der Nähe, daß sie sich hätten verstecken können. Halt, ich 
hab’s, sagte der eine und verriet seinen Plan. Beide stellten sich auf dem nahen Krautacker, die Beine 
gespreizt, die Arme von sich gestreckt, mit hängendem  Kopfe und mit über die Ohren gezogenem 
Hute auf. Sie wollten „Krautscheuchen“ vorstellen um dem „G efürchteten“ zu entgehen. Und richtig, 
der A hnungslose ging vorüber. Noch einige Zeit und „das Auge des G esetzes“ w ar hinter den Bergen 
verschwunden. Da begannen die beiden Scheuchen w ieder Leben zu bekomm en, regten und streckten 
sich und zogen dann zufrieden weiter. —

Aber auch w ir müssen jetzt w eiter w andern I“ Kaum zehn Minuten dauerte es und w ir sahen 
zwischen den Bäumen ein Blau hervorschim m ern, das uns verkündete, daß hinter ihm eine große W asser­
m asse, der W örthersee liegt. E r w ar unser Ziel. Bald w aren w ir an seinem  Ufer. Ein langgezogenes A ah! 
entrang sich jeder B rust; es w ar der Ausdruck der kindlichen Bewunderung. T räum erisch blickten 
die Schüler in den See, den herrlichsten aller K ärntner Seen. W as mochte in ih rer E rinnerung wohl 
aufgetaucht se in?  Etwa die Sage von der Entstehung des S ees?  — U nsere W anderung gew ann an 
neuem Interesse. Weil sich bei den meisten schon Erm üdung eingestellt hatte, hielt ich w ährend 
eines Spazierganges auf der Franz Josephs-S traße Rast. U nser Ruheplätzchen w ar mit Farnkräutern 
bew achsen; m oosiger Grund. Dem M oose w andten w ir unsere Aufmerksamkeit zu; w ir besprachen 
dessen Bedeutung und W ichtigkeit im Haushalte der Natur. Die Schüler lernten es als ersten frucht­
bringenden A nsiedler auf Felsen, in der T orfbildung als Schaffer bew ohnbarer Länder, als Beschützer 
vor verheerenden Überschw em m ungen, als W asserversorger für T äler und Niederungen, als schützende 
W interdecke kennen, und wußten nun die große Bedeutung d ieses kleinen, unscheinbaren Pfänzchens 
zu würdigen. In unserer Nähe sprudelte ein Brünnlein aus dem Felsen und erquickte mit seinem  
prickelnd frischen W asser meine durstigen W anderer. Ein M ädchen hatte ein H alb-Liter-G efäß bei 
sich, welches w ir unter diesem  Brünnlein aufstellten. W ir w aren neugierig, in w elcher Zeit sich die 
Flasche füllen w erde. Durch Berechnung konnte jetzt leicht gefunden w erden, welche W asserm enge 
die Quelle in einer Stunde, in einem T age usw. zu liefern im Stande ist. Da es uns im W alde gar 
so wonniglich zu Mute war, w ir aber noch eine ganze Buckelkraxn voll Lieder bei uns hatten, so 
kram ten w ir gleich eines heraus und begannen zu singen:

„Hier im grünen W ald, wo das Echo schallt, und wo milde Balsam lüfte wehn, wo in 
goldner Pracht, früh die Sonn erwacht, kann dem D range ich nicht w iderstehn.“ Nach Beendigung 
dieser W eise, noch eine zweite, gleichsam als Abschied: „Ade du schöner T annenw ald, ade ade. 
W ie rief die Scheidestunde bald, ade, ad e!“ Frisch und gekräftigt brachen w ir w ieder auf. Auf 
dem W ege gegen Meiernig verw ies ich auf den Fischreichtum des W örthersees und besprach, so 
gut es eben möglich war, die Erkennungsm erkm ale berücksichtigend, die Fische, w ie: W aller, Hechte, 
Schleie, Karpfen usw. In M eiernig wie auch in der M ilitär-Schwimm schule bekundeten die Schüler 
für das Leben und Treiben am Strande großes Interesse, ich möchte fast sagen Neugierde. Alle 
Augenblick kamen sie, bald der eine, bald der andere, mit Neuigkeiten; im m er m ußte ich über dies 
und jenes, w as sie gesehen hatten, Auskunft geben. Wie lustig w ar es hier! „Die greaßte Hötz,“ wie 
einer treffend meinte, „erw artet uns aber noch, die Fahrt über den W örthersee!“ —

Schon nahte er heran, der so lang Ersehnte, — der D am pfer Thalia. Er landete. Nun sahen 
und hörten die Jungen nichts m ehr; sie zappelten, drängten sich, verhandelten, gewichtige W orte über 
die Sitzgelegenheit redend, und konnten kaum erw arten, bis ich die Sache bezüglich des Fahrpreises mit 
dem  Schaffner geordnet hatte. Jetzt hieß es Disziplin halten! Drei G lockenschläge ertönten und w ir 
fuhren mit Juchhe und G esang vom Ufer ab. Ausgebreitet lag er nun vor uns, der Liebling des K ärntner­
volkes; w ir konnten die G roßartigkeit der ihn um gebenden Landschaften nach H erzenslust genießen. 
Die Schüler hatten nunm ehr Gelegenheit, die Stätten, die sie schon lange zu schauen w ünschten, in 
W irklichkeit zu betrachten. Dabei glaubte ich den richtigen M oment für gekomm en, darauf hinzu­
weisen, wieviele Frem de aus allen Teilen des V aterlandes den W örthersee besuchen, teils um sich an 
der Schönheit desselben zu erfreuen, teils aber, um sich die verlorene G esundheit zu holen. A nder­
seits erinnerte ich daran, daß der See alljährlich seine O pfer fordert. Leider dauerte die Fahrt nicht 
lange; zu balde hieß es: „A ussteigen!“ Wie gerne hätten sich die Schüler noch einm al h inüber­
tragen lassen über den einzig schönen Klagenfurter See; der doppelte Fahrpreis w äre nicht zu hoch 
gewesen. Allein die Zeit w ar vorgerückt; es galt noch, der L andeshauptstadt einen Besuch abzustatten. 
In der M ilitär-Schwimmschule hielten wir, da sich neuerdings D urst eingestellt hatte, unsere zweite Rast. 
Auf W unsch m ehrerer Som m ergäste gaben wir das D eutsche W eihelied und einige K ärntner-Lieder 
zum besten. Hierauf setzten w ir unsere Reise fort. Mit Rücksicht auf den großen Verkehr mußten 
w ir in Zweierreihen m arschieren. Plötzlich hörten w ir einen furchtbaren Lärm. Ein Automobil kam 
dahergesaust; es w ar mit Bierfässern bepackt. Natürlich bildete eine Zeitlang ausschließlich der Bier­
wagen der Brauerei Fischer in Villach das G esprächsthem a. — M ittlerweile w aren w ir des Lend­
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kanals ansichtig gew orden; ich konnte jetzt, da sich unser W eg längs desselben hinzog, über die 
Anlage des Kanals, dessen Bedeutung für Sport und Verkehr sprechen. Auf dem Feldwege, der nach 
St. M artin führt, pilgerten w ir weiter. In einer halben Stunde w aren wir am Kreuzbergl angelangt. 
Dort hielten wir die M ittagspause. Jeder packte seinen Rucksack aus und begann, wie der Volksmund 
sagt, nach H erzenslust „dreinzuhauen“. Indes, einer wollte uns die F reud’ nicht gönnen, das w ar 
der unerbittliche W ettergott. Die Sonne versteckte sich hinter die W olken und es begann dunkel 
zu w erden. Nicht lange w ährte es, ein Platzregen rieselte nieder. W ir zogen uns in den W ald 
zurück. Schon hielt ich meine w eiteren P läne für vereitelt und schalt den grausam en Freudenver­
derber, da begann es sich am Firm am ente aufzuhellen und welch W under! — ein herrlicher Regen­
bogen zeigte sich am w estlichen Himmel. Die günstige G elegenheit benützend, besprachen w ir die 
Entstehung, die Farbenpracht, die G röße sow ie die Stellung des Regenbogens zur Sonne. Punkt 
halb 2 Uhr hieß es aufbrechen. Die Luft hatte sich indessen abgekühlt, die Beine waren ausgeruht; deshalb 
ging es rasch vorw ärts, der Stadt zu. Beim Anblick des H äuserhaufens versetzte uns einer von den 
„Helleren“ durch eine kurz gehaltene Erzählung in jene Zeit, da Klagenfurt noch eine kleine An­
siedelung war. — Bald hatten w ir die Stadt erreicht. Eine kurze Erm ahnung betreffs der O rdnung, 
und dann hieß es Augen offen halten. Das erste Augenmerk schenkten w ir dem alten Stadtgraben, 
welchen man am St. Veiterringe zum Teil noch w ahrnehm en kann. Im Schillerparke und dem Reste 
des früheren Festungsw alles, der H eil-Geist-Schütt, m achten w ir aberm als Rast. An dieser Stätte 
führte ich die Schüler in die für Klagenfurt kumm ervollste Zeit ein, in w elcher die arm en Bürger 
dieser S tadt unter der W illkür der Franzosenherrschaft viel zu leiden hatten. Belege für das G esagte 
und W ahrzeichen aus jener Zeit konnten w ir auf unserem  Rundgange durch die Stadt in Hülle und Fülle 
finden. „Seht euch nur einmal die linksseitige M auer dieser G asse (Klostergasse) an. Man bem erkt viele 
Löcher in derselben. Ihr wollt gewiß erfahren, w er die hineingem acht ha t?  Im Jahre 1809 waren, 
wie ihr wißt, die Franzosen zum dritten M ale nach Klagenfurt gekommen. Es w ar gerade Sommer. 
Da entspann sich in der Gegend zwischen dem Kreuzbergl und der V illacherstraße ein Gefecht. Die 
Franzosen schossen darauf los, w as Zeug hielt; die Kugeln flogen in M assen, hier und dort ein Loch 
in die M auern bohrend, trafen aber auch m anchen treuen Ö sterreicher. Von jenem  Kampfe, so sagt 
man, stam m en diese Löcher in der K losterm auer her. Die Ö sterreicher mußten dam als abziehen. 
Die Feinde hingegen zogen trium phierend in Klagenfurt ein und schalteten und w alteten in der Landes­
hauptstadt, wie es ihnen beliebte. H äuser w urden niedergerissen, Kirchen und Klöster in M agazine 
und Spitäler um gew andelt und die Befestigungsw erke in die Luft gesprengt. Der Schaden w ar un­
erm eßlich.“ —

Auf dem Hlg. G eist-P latze hielten w ir uns nicht lange auf, sondern lenkten unsere Schritte in 
die Sternallee. Am Fuße des Enzenbergdenkm ales gedachten w ir der Tapferkeit des G efeierten. Der 
neue P latz mit seinen D enkm älern w ußte von der Entstehung und den Anfängen der Stadt zu er­
zählen, von der Befreiung W iens und vom segensreichen W irken der großen Kaiserin M aria Theresia. 
D er alte Platz mit seinen schm alen N ebengassen, Altklagenfurt, erinnerte uns an die m ittelalterliche 
Bauart der Städte. W ir sahen das Landhaus, das an Stelle der herzoglichen Burg steh t; hier ver­
sam m elten sich vor alters die Landstände, um über die verschiedenen Angelegenheiten des Landes 
Beratungen zu pflegen.

Das originellste Stück Altklagenfurts, die kleinen niederen H äuser am Pfarrplatze, fanden wir 
leider nicht m ehr vor, da  sie schon längst dem Erdboden gleich gem acht w aren. D esto m ehr Auf­
m erksam keit konnten w ir aber der an historischen Daten reichen Stadtpfarrkirche schenken, in deren 
ehrw ürdigem  Raum e w ir daher längere Zeit verweilten.

Die Zeit bis zur Abfahrt galt dem  Besuche des Landesm useum s. Im Hauptbahnhofe bot sich 
den Ausflüglern ein neues Bild: Die verschiedenen Automaten. In wenigen M inuten w aren alle „Schu- 
kalare W erkln“, w ie sie die Kleinen nannten, in vollem Gange. Ohne auf die Überschriften zu achten, 
ließen die Jungen die G eldstücke in die Öffnung gleiten, — kein W under, wenn dann und wann ein 
Unrechter Automat funktionirte und statt der Pfefferm ünzendose eine Perronkarte zum Vorschein kam. —

Auf der Heimfahrt, die mit Liedern und Juchezern gew ürzt w urde, w ar es w ieder recht heiter. 
Und gesund brachte uns die Kleinbahn nach Unterbergen zurück. Zum A bschiede stim m ten w ir das 
Lied an :

Aso aso  aso a Landle,
W ia’s K ärntnerland, mei Heimatland,
Aso a Landle findst du nim mermehr,
G ar w eit umanond.

I zerstreuten uns; jeder w anderte heim w ärts.
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Damit w ar mein vor W ochen gehegter P lan erfüllt. Ich kann mit dem Erfolge zufrieden sein. 
W ir haben Land und Leute verstehen gelernt, bekam en Freude an der Natur und Liebe zum heim ischen 
Boden. Von der reichen Ausbeute und Verwertung des Unterrichtsstoffes seien die verschiedenen 
Aufsatzstoffe erw ähnt. 1. U nser Ausflug zum W örthersee. 2. Meine erste E isenbahnfahrt. 3. Viktring.
4. Am W örthersee. 5. Eine Fahrt über den W örthersee. 6. D as Leben auf der V illacherstraße. 7. U nsere 
Rast auf dem Kreuzbergl. 8. Ein Spaziergang durch Klagenfurt. 9. Erinnerungen aus der Franzosenzeit. 
10. Die Denkm äler unserer Landeshauptstadt. 11. Der Besuch des M useums. 12. In der kärntischen 
Geschichtshalle. 13. Im Hauptbahnhofe zu Klagenfurt. 14. Die Heimkehr vom Ausfluge. 15. Auf dem 
Getreidefelde. 16. Verkehrsmittel.

Aus dem Lagebuche eines Übungsschullehrers.
62.) Der Schluß des Schuljahres. S ie  sind mit dem Stoffe noch stark im Rückstand. 

D er Winter hat I h n e n  mit den vielen Schnlversäumniffen einen Strich durch die Rechnung 
gemacht. N un  stehen S ie  vor der Entscheidung, entweder zu hasten, um zucnde zu kommen, 
oder abzubrechen und das Eroberte zu sichern. W as  werden S ie  w ählen?  Gewiß, letzteres I 
Nichts wäre verfehlter, a ls  wütend durch den Stoff zu stürmen und die Schüler mit allerlei 
Stückwerk zu behängen. E s  fiele in einigen Wochen ab mit samt dem, w as  im Winter nur 
leicht angehängt werden konnte. Demnach gilt für uns die Regel: Sich mit dem Wenigen 
bescheiden und es so gestalten, daß es nach den Ferien nicht wesentlich verblaßt erscheine. Wer 
das Notwendigste wohl verankert, findet nach den zwei M onaten  alles wieder; wer alles 
erhaschen will, findet nichts. —

63.) Die Lateiner. Unter 5 0  Schülern werden sich vielleicht zwei finden, die in die 
Mittelschule übertreten wollen. Z u  dem Behufe sollen sie mit grammatischem Rüstzeug versehen 
werden; die Satzanalysen müssen glänzen und klirren. Werden S ie  neben 4 8  Kindern, die 
möglicherweise in Abteilungen gegliedert sind. Zeit finden, der Forderung zu entsprechen? 
Sollen die 4 8  wegen der 2 zurückbleiben? Oder dürfen S ie  es riskieren, daß die zwei Prüflinge 
durchfallen? E s  wäre um I h re n  Ruf und um den der Schule geschehen. W as  tun?  Nehmen 
S ie  die angehenden Lateiner eigens vor, widmen S ie  Ih n e n  einige S tunden! Der Form alism us 
ist ja bald erarbeitet. Aber nur die große Masse lassen sie nicht leiden, weil zwei eine andere 
Kost brauchen! —

64.) Zur Gruppierung des Stoffes. I s t  e s^ Jh n en  noch nicht vorgekommen, daß S ie  
gelegentlich des Geprüftwcrdens an eine bestimmte Stelle des Buches dachten und sich hernach 
an das Gefragte erinnerten? D a s  Auge ist eben eine bedeutende Gedächtnishilfe. D arum  soll 
der S toff eng gelagert werden, auf daß der Überblick rasch erfolge und sich das Schema dau­
ernd einpräge. Wird hiebei eine Art geometrisches Gebilde geschaffen, indem wir alles symme­
trisch gruppieren, so ergibt sich ein Bild, das im Gedächtnisse haftet und die Reproduktion 
wesentlich erleichtert. Dessen soll man insbesondere am Schluffe des Schuljahres eingedenk 
sein. —  ________

B u s  dem Eebreralbum .
4 5 .

„ S ie  hätten mit ihrer Begabung etwas anderes a ls  ein Lehrer werden sollen."
„„Ei,  S ie  meinen zum Geschäfte der Erziehung sei der Schlechteste gut genug? M it  

nichten, mein Herr! Gerade in unserem S tan de  brauchen ivir das beste Wissen, das beste Können. 
Wenn die maßgebenden Herren dafür keinen S in n  haben, indem sie für den wichtigsten Beruf 
den kleinsten S o ld  aussetzen, so wird der Unverstand die Tatsache nicht ändern, daß ein echter 
Lehrer nur ein M a n n  von Geist und Tatkraft sein kann.""

Schulhumor.
84.

B e g r ü n d u n g .  Lehrer: „Als Kaiser Augustus erfuhr, daß sein ganzes H eer geschlagen und 
sein bester Feldherr tot sei, rannte er mit dem Kopfe gegen die W and. W arum  tat e r d a s ? “

Schüler: „Wal e r  vor lauta Flenna nix m ehr gsehn hot.“ E ingesendet von J .  P a z e lt .
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Beispiele für ein Quellenlesebuch zur Heimatgeschichte.
(Ein Beitrag zum Kapitel „H eim atkunde“.)

Von Bürgerschullehrer E d g a r  W ey rlch  in Wien.

(Schluß.)

Auch für das Zeitalter der R e f o r m a t i o n  lassen sich Quellen bieten, die d ieses 
Kapitel auf heimatlicher Grundlage aufzubauen erlauben. Ein Beispiel für Deutsch- 
Wagram. ,

Im Original-Visitationsbuche vom Jahre 1544 heißt es näm lich :

„W agram inkorporiert gegen Kagran. Richter und Zechleut zeigen an, haben in 
acht Jahren keinen P riester gehabt, allein jetzt innerhalb 14 Tagen einen (der doch vor 
unser nit ist erschienen) erlangt. Hat einen Traidzehent, so ihm jährlich 10 Schilling 
D enare erträgt, sonst ist alles sein Einkom m en aus der Gem einde in Geld 50 Pfund 
D enare, zwey Muth Traid und ein Muth H aber. D er Pfarrhof ist im Abbau (baufällig), 
aber denselben zu erheben die Pfarrm enig (Pfarrgem einde), in U ibung ; die Kirch 
gleicherweiß. — Zechleut (Kirchenväter) dase lb st: An U eberländ 1 Pfund 2 Schilling 
Denare, auch w as die Samm lung ertragt; davon beleuchtens die K irche.“

Aber auch Kagran blieb von der neuen Strömung nicht verschont. Im Jahre 1577 
erscheint daselbst Kaspar Vietor als Pfarrer, der sich aber schon seit 1566 zur prote­
stantischen Lehre bekannte. Bernhart Raupach bemerkt in seinem „Evangel. Österr.“ 
über diesen Mann folgendes:

„Kaspar Vietor, P farrer zu G agran (1), geboren zu W ürzburg 1540, hatte zu Zwickau, 
aber in Sprachen nichts studiert. 1562 w ar er zu W ien von dem Officiali des Bischofs 
von Passau  ordiniert und darauf zu W agram  im M archfeld ein Jahr, dann zu Ernstbrunn 
auch ein Jahr, Prediger gewesen. Seit 1566 bekannte er sich zu der evangelischen Re­
ligion. Er hatte sich des Streites von der E rbsünde nicht angenomm en, wollte es auch 
hinführo nit thun. Er predigte des Sonntags einmal, daß die Hauptstücke Katechisitne 
und bisweilen auch die Haustafel der Gem einde vor. Als er sagte, das er nur zu der 
Fastenzeit den Katechisimum hielte, w ar er verm ahnet, ein ordentliches und beständiges 
Katechismus - Examen anzustellen. Er hielte die Privat-Beicht und Absolution, er w äre 
dann, das von Ferne aus den benachbarten Dörfern gar zu viele kümmen. W orauf er 
die E rinnerung bekam, einen Jeglichen insonderheit zu hören. Bei dem Beichtverhör 
bediente er sich der Fragstücke Lutheri. Bei den Kindstaufen stünden in seiner G e­
m einde zwo Personen zu G evattern, und w aren im m er dieselben und keine ändern.
Hier w ard ihm befohlen, die Leute zu erinnern, daß sie aus dieser G ew ohnheit keinen 
A berglauben machen. D es heiligen Abendmahles bediente er sich des Jah res viermal, 
bisweilen komm unizierte er mit der Gem einde. E r ließ Lutheri G esänge singen und 
hielt über die Kirchenzucht. In der Begräbnis machte er einen U nterschied zwischen 
From men und G ottlosen; so hielt e r auch ein ordentliches K irchenregister. Sonst hatte er 
sich der Agenda Veit Dietrichs bedient; sein gnädiger Herr aber wollte ihm die ö s te r­
reichische anschaffen. Sein Schulm eister hieß M athäus aus K assuben in Preußen, der 
ziemlich gut deutsch konnte, hatte aber nur 4 Knaben. Zuletzt klagt er über seine schlechte 
Besoldung, wie er dann von der Kopulation nur 4 Kreuzer und zwo Hennen h a t te ; 
ingleichen, daß seine Pfarrkinder in Ansehung des Katechismi seh r nachlässig w ären. 
Hinwiederum fanden die Visitatores Ursache, ihn zu einem unsträflichen Leben zu 
erm ahnen.“

Welch reiches, vielgestaltes Leben in diesen Zeilen 1 W as läßt sich da nicht 
alles anschauen, nicht alles verstehen 1 Auch hier läge wieder eine jener Quellen vor, 
die n i c h t  b l o ß  I l l u s t r a t i o n e n  sein sollen, sondern an denen und durch die der 
Stoff d a r g e b o t e n ,  e r a r b e i t e t  werden kann.

Warum und seit wann die Baumgartner k e i n e n  P f a r r e r  mehr haben, erfahren 
die Kinder aus dem Visitationsbuche vom Jahre 1544, da heißt es:
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„Kapellen Paum garten. Incorporieret gen W eigendorff. D er P farrer zu W eiggen- 
dorff Lehnsherr, der (Apt) von Heiligenkreutz Vogtherr. Ist in zwölf Jahren khain P riester 
daselbs gew esen, und doch nur auf ainem gestiftet. Der P riester von O brw eyden lißt 
allweg am dritten Sonntag Meß und verkhündet das W ort G otts daselbs. Die Zechleut 
zeigen an, wan ain P riester daselbs ist, hat er khain ander Einkhum ben, allain w as 
Ime die Gemain aus guten W illen anpaut und gibt. E s ist khein Pfarrhoff daselbs.
Allein die Gemain, die hat Ime ain Häusl auf einem  grünen Anger aufpaut. Die Khirche 
mitters Pan. Die Kapellen nach Anzaigung der Zechleute hat gar khain E inkhum ben.“ 
(Keiblinger, a. a. O., II./2, S. 326.)

Noch ein Stücklein K i r c h e n g e s c h i c h t e .  Wenn in der Schule zu Deutsch- 
Wagranr das Lebenswerk Kaiser Josefs II. besprochen wird, dann darf wohl die nach­
stehend angeführte Stelle aus den Pfarrprotokollen zu Deutsch-Wagram schon deshalb 
nicht übergangen werden, weil sie sozusagen die Probe auf das Exempel darstellt, 
das sonst nur in folgender Formel wiedergegeben wird: „K. Josef 11. gründet viele 
Kirchen und Pfarren . . . . “

Josephus secundus.
Von G ottes G naden erw ählter röm ischer Kaiser zu allen Zeiten M ehrer des 

Reiches, König von G erm anien, H ungarn und Böheim, Erzherzog von Ö sterreich, Herzog 
zu Burg und Lothringen und U nser allergnädigster Landesfürst, d er für den Unterricht, 
für das Seelenheil und für d ies ganze W ohlfarth seiner U nterthanen so sorgfältige Vater 
dieser Apostel D eutschlands und W iederhersteller der Religion Jesu Christi hat auch 
unter ändern seinen ruhm w ürdigen T haten und zum Besten seiner U nterthanen getroffen, 
w eisen Anstalten und G esetzen, in allen seinen w eitschichtigen Ländern die Seelsorge 
zu verm ehren, anno 1784 in U nterösterreich alleinig 263 Pfarreyen zu m achen und unter 
diesen auch die vorhin nach G erasdorf e iner fürstbischöflichen Collations Pfarre gehö­
rigen Filial D eutsch-W agram  mit dem Dorfe Aderklaa zu einer landesfürstlichen Pfarr 
zu erheben, und im nemlichen Jahre 1784 den 1. M ärz mich U nterschriebenen als den 
ersten P farrer mit einem jährlichen G ehalte von 600 Gulden allergnädigst zu ernennen 
geruht. Ehe ich auch auf benennte neu errichtete P farr D eutsch-W agram  den 30. März 
1784 von einem veneriabil. pasaüerrischen Konsistorium investiert, und von einer hoch- 
löbl. n.-ö. Landesregierung installiert w orden bin, und den 4ten  April des nemlichen 
Jahres von dieser P farr Besitz genomm en habe.

D eutsch-W agram , den 4. April 1784. Franz Schw abe m. p.
ers ter 1. f. P farrer 

alda.

Damit will ich abbrechen. Ich hoffe, genügend dargetan zu haben, daß sich gar 
wohl G e s c h i c h t s q u e l l e n  d e r  m a n n i g f a c h s t e n  Ar t  auch in kleineren Orten 
vorfinden.

Es erübrigt nur noch, anzudeuten, w ie  d a n n  d i e s e  Q u e l l e n s t ü c k e  i n  d i e
H ä n d e  d e r  S c h ü l e r  z u  b r i n g e n  s i n d .  Ich denke es mir so. Der Lehrer hat
alles (in der Gemeinde, in allgemeinen Darstellungen, wie ich sie oben erwähnte)
nach brauchbarem Material durchsucht. Nun wählt er das für die Schule Wertvolle
aus, ordnet es chronologisch, bezw. nach dem vorgeschriebenen Stoffe und schreibt 
es in deutlich leserlicher Schrift (freilich wäre Maschinenschrift das beste!) auf Bogen, 
die etwa die Größe der Schulhefte haben und hektographiert oder vervielfältigt es auf 
sonst eine Weise. Die Blätter werden geheftet und in einen steifen Deckel gegeben. 
Wenn sich der Lesbarkeit nicht allzu große sprachliche Hindernisse in den Weg stellen, 
so meine ich, sollten wir den deutschen Urtext bringen, dem ja immerhin in der 
Klammer oder als Fußnote Erklärungen beigegeben werden könnten oder sogar müßten. 
Es wird auch notwendig sein, dann und wann zu kürzen, den Text faßlicher zu ge­
stalten. Den Urkunden wird auch beizusetzen sein, woher sie genommen (z. B. Ge­
meindearchiv, Blätter des Vereins für Landeskunde, Privatbesitz usw.) wurden. Es ist 
sicher auch von Vorteil, wenn ab und zu solche Aktenstücke in natura vorgezeigt 
werden. Zudem interessieren Knaben derlei „alte Sachen“ ungemein. Den einzelnen 
Abschnitten geben wir zwei Titel, die so gewählt sind, daß der zweite den h e i m a t ­
l i c h e n  S o n d e r i n h a l t  und der erste diejenigen Tatsachen, Zustände der a l l g e ­



1773

m e i n e n  Geschichte bezeichnet, welche durch eben diese Quelle illustriert werden 
sollen, oder für die das heimatlich gefärbte Quellenstiick einen Typus darstellt.

Es ist begreiflich, daß wir nicht damit rechnen dürfen, eine l ü c k e n l o s e  Reihe 
zusammenstellen zu können. Das tut ja auch nichts zur Sache. Wem aber darum 
zu tun ist, der kann aus anderen Quellenlesebüchern das allgemein verwendbare 
Material, z. B. das privilegium minus gleichsam als A n h a n g  mitaufnehmen.

Es sollten mindestens so viele Abzüge hergestellt werden, daß jeder Schüler 
vom 5. Schuljahr aufwärts ein Exemplar des Heftes, das etwa den Titel: „ Q u e l l e n ­
l e s e b u c h  z u r  G e s c h i c h t e  m e i n e s  H e i m a t o r t e s “ führen könnte, erhält.

Ob diese Büchlein in der Klassenbibliothek bereit zu stehen haben und dort 
nach der Geschichtsstunde wieder eingestellt werden sollen (der Schonung wegen!), 
oder ob sie mit nach Hause gegeben werden können, will ich nicht entscheiden. 
Jedenfalls entspränge aus letzterem Modus mancherlei Vorteil. Denn es wäre so 
möglich, die Lektüre gewisser Quellenstücke dem H a u s f l e i ß e  zu überlassen (bezw. 
sie als Hausaufgabe zu stellen), um dann im Unterrichte über das Gelesene berichten 
zu lassen und diese Schülerberichte in gemeinsamer Arbeit von Lehrer und Schülern, 
richtig zu stellen, zu ergänzen usw. Es ist das eine Art der Quellenbenützung, wie 
sie Schilling —  allerdings für höhere Schulen —  vorschlägt. Zum ändern könnten 
so die Quellen auch ü b e r  d e n  R a h m e n  d e r  S c h u l e  h i n a u s  w i r k s a m  w e r d e n  
Die Eltern, die Erwachsenen könnten so für die Heimatgeschichte interessiert werden 
und diese Gelegenheit, das Volk dahin zu bringen, die Heimat im Spiegel der Ge­
schichte erkennen, verstehen und demgemäß lieben zu lernen, diese Gelegenheit 
sollten sich die Lehrer nicht entgehen lassen. Denn gerade die s o z i a l e t h i s c h e  Se i t e  
d e r  H e i m a t p f l e g e  bedarf so dringend der aufopferungsvollsten und verständnis­
vollsten Unterstützung vonseite der L e h r e r s c h a f t .  E l t e r n a b e n d e  könnten da mit 
Erklärungen und Diskussionen über das im Quellenbüchlein Gebotene auch das Ihre 
tun. Zudem wäre es auf diese Weise möglich, die für die Sache einmal geworbene 
und interessierte Bewohnerschaft auch dafür zu gewinnen, die Kosten der Herstellung, 
Nachschaffung, eventuell Verbesserung dieses „Heimatbüchleins“ mitzutragen.

Die Stillbeschäftigung im Abteilungsunterrichte.
(Von Ernst W o ld au , Volksschuldirektor in Brosdorf.)

(Fortsetzung.)

Schon im ersten Schuljahre soll das Kind im Rechenbuche lesen lernen, denn auch 
das Lesen einer geschriebenen Zahl ist schon etwas Anschauliches, nicht rein Mecha­
nisches. Der gelesene Stoff des direkten Unterrichtes bietet dann Material für die Still­
beschäftigung. — Eines aber ist mir unklar! Warum wir nämlich die Stillübungen 
im Rechenunterrichte mit der Feder ausarbeiten, wodurch häßliche Korrekturen selbst 
bei guten Rechnern nicht zu vermeiden sind. Das praktische Leben drückt dem Land­
bewohner zumeist den Bleistift in die Hand, seltener die Feder. Wenn dies an Mittel­
schulen praktiziert und geduldet wird, warum soll die Volksschule etwas eingebildet 
Besseres wollen? Daß ohne Tagesplan und Vorbereitung ein ergiebiges Resultat un­
möglich ist, ist eine alte Sache. Der Tagesplan kann aber nicht für einen Monat oder 
gar für ein Jahr entworfen werden, er ergibt sich, wie schon sein Name sagt, aus dem 
Resultat der letzten Stunde für die kommende. Einem Lehrer, der vor Beginn des 
Unterrichtes sich verlegen hinter dem Ohre kratzt, der nicht weiß, womit zu beginnen, 
dem mangelt schon das sichere, selbstbewußte Auftreten. Auch die Praxis ist nicht immer 
der einzige Verlaß, festen Grund bietet nur eine gewissenhafte Vorbereitung. Unsicher­
heit in der Beherrschung des Abteilungsunterrichtes macht den Lehrer selbst nervös, 
die Kinder ängstlich, das Stundenbild schwankend, den Erfolg geteilt.1

Der Leseunterricht allein bietet wenig Stoff für die Stillbeschäftigung, es sei denn 
das Abschreiben im ersten und zweiten Schuljahre. Ein Herausklauben von Wörtern,

1 S e h r  rich tig ! M i t  jedem  T a g e , a n  dem  der Lehrer u n v o rb ere ite t in  d ie K lasse tr itt, ra u b t er sich 
ein e W och e v o n  seinem  L eben . D .  S c h .
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die im Bezug auf die Rechtschreibung stehen, hat wenig Effekt. Praktisch sind nur 
gebotene, aus dem Bilde gewonnene Sätze oder in höheren Altersstufen Stilaufgaben. 
Ich entnehme ein Beispiel dem dritten Schuljahre u. zw. entwickelt aus dem Lesestücke: 
„Sei bescheiden und genügsam,“ — unseres Lesebuches II. Teil. Der entwickelte, ge­
wonnene Satz, „Hedwig war bescheiden, genügsam, artig, sittsam, ehrlich und dankbar.“ 
— wird an die Tafel geschrieben. —  Lies die Eigenschaften Hedwigs! — Sie sind 
durch Wörter ausgedrückt, die man Eigenschaftswörter nennt; man schreibt sie mit kleinem 
Anfangsbuchstaben. Wenn ihr den Satz sorgfältig leset, so fällt euch auf, daß eure 
Stimme nach jeder Eigenschaft aussetzt, was hier durch einen Beistrich angedeutet 
erscheint; der Beistrich ist also ein Trennungszeichen. Die letzten zwei Wörter sind 
verbunden durch das Wort „und“ ; —  wir nennen es daher Bindewort — dort bleibt, 
weil das Bindewort bindet, das Trennungszeichen weg. — Nun suchen wir die Eigen­
schaften der Knaben. Die K. waren unbescheiden. Die K. waren ungenügsam. Die 
K. waren unartig usw. Hört nur, wie abscheulich es klingt, wenn ich die Worte „die 
K. waren“ — bei jedem Satze wiederhole! Daher setzten wir diese Wörter nur einmal, 
dafür aber anstatt jeder Wiederholung den Beistrich und zuletzt wieder unser Bindewort. 
N. wird uns den Satz an die Tafel schreiben! Merket noch: die Silbe „un“ 
wird mit dem Eigenschaftsworte verbunden, sie bedeutet das Gegenteil der guten Eigen­
schaft. Beispiele! —  Nun ist ja N. mit seinem Sätzchen auch fertig! Wir wollen sehen, 
welche Fehler er gemacht hat! Er hat Beistrich und Bindewort gesetzt; so 
machen wir es immer, wenn wir mehrere Eigenschaften einer Person oder Sache auf­
zählen.“ Nun schreibe ich an die Tafel: Glas, Stein, Baum, Reh usf. und verlange in 
der Stillbeschäftigung die Angabe der Eigenschaften nach dem angeführten Muster. Mit 
Freude wird eine solche Aufgabe gelöst; das ist schon halber Erfolg, es ist frucht­
bare, selbständige Arbeit. Ich entbehre ganz die Regel vom zusammengezogenen Satz.

Unser Stundenplan zeigt heute „Turnen 2— 3 “. —  Der Turnplatz vor der Schule 
ist verschneit. Turnen können wir nicht, aber ein Schneemann läßt sich machen I Mit 
Jubel vernehmen es die Kleinen! Die Glocke läutet „Schluß“, — der Schneemann ist 
fertig, um nächsten Mittag in der Sonne zu sterben. — Das gibt Anlaß, Selbsterlebtes 
niederzuschreiben. Nach entsprechender Vorbereitung ist der Aufsatz für die nächste 
Stillübung fertig: „Gestern bauten wir einen großen Schneemann. Wir rollten vorerst 
eine große Schneekugel. Auf diese setzten wir dann eine kleinere Kugel. Endlich rollten 
wir den Kopf. Zwei Kohlenstücke waren die Augen. Zwischen diese steckten wir 
einen Topfhenkel. Das war die Nase. Unter die Nase gaben wir einen Kamm. Das 
waren die Zähne. Der Schneemann sah schrecklich aus. Heute Mittag kam die warme 
Sonne hervor. Da ist unser armer Schneemann gestorben.“ — Selbsterlebtes nieder­
zuschreiben ist für Kinder eine Lust, mit Jubel wird die Aufgabe gelöst, du klagst 
nicht mehr, lieber Kollege, über Störungen während der Stillbeschäftigung und des 
schönen Erfolges bist du sicher. —  (Schluß folgt.)

Die ttlecbselrede.
Während der Ferien findet so mancher Zeit, sich den Fragen in der Wechselrede mit Eifer zuzu­

wenden ; da überdies das Resümee am Ende des Schuljahres geradezu zur Überlegung drängt, so 
ergibt sich das Bedürfnis, zu den Reformbestrebungen Stellung zu nehmen. Aus diesem Grunde 
werden im folgenden einerseits jene Themen der Wechselrede, die noch nicht abgeschlossen sind, 
in Erinnerung gebracht, anderseits neue Fragen ausgestellt, auf daß sich aus der Z ah l der­
selben jeder das herausgreife, w as seinen Geist gerade beschäftigt und durch ihn geklärt 
werden könnte.

a )  A ra  gen, die demnächst zum Abschlüsse gelangen;
1 5 . F r a g e : W a s  ist a n  der bestehenden L eh rerb ild u n g  zu  ä n d er n ?
1 6 . F r a g e :  S ch u lsp ark assen  oder n ich t?
1 7 . F r a g e :  S o l l  d a s  A u s fä l le n  v o n  B la n k e tten  verschiedenster A r t im  U nterrichte betr ieben  w erd en  

od er n ich t?
1 8 . F r a g e :  S o l l  der Lehrer m it  seiner K lasse a u fste ig en  oder m ehrere J a h r e  in  derselben  K lasse  

b le ib e n ?
1 9 . F r a g e : M ilitä r isc h e s  T u r n e n  in  der V o lk ssch u le  od er n ic h t?
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b ) K rag e» , über die die Wechsclredc so rtläu ft, vczw. b e g in n t:
2 0 . F r a g e :  S o l l e n  w i r  i n  d e r  E l e m e n t a r k l a s s e  m i t  d e m  S c h r e i b l e s c n ,  m i t  d e m  L e s e n  

a l l e i n  o d e r  m i t  d e m  S c h r e i b e n  a l l e i n  b e g i n n e n ?  (E in fü h r n n g sb cr ic h t a u f S .  1 7 0 8  der „ B lä tte r " , 
F o lg e  8 9 .)

2 1 . F r a g e :  I n  w e lc h e r  H i n s i c h t  s o l l  d e r  L e h r e r  z u r  A b w e h r  g e r ü s t e t  s e i n ?  (E in sü h r u n g s -  
berichte a u f S .  1 7 0 7 , 1 7 0 8 , 1 7 2 5 , 1 7 2 6 .)

2 2 . F r a g e :  G a u k o n f e r e n z e n  o d e r  B e z i r k s l e h r e r k o n f e r e n z e n ?  ( E s  h a n d e lt sich d a ru m , 
ein e E n tsch eid u n g  zu treffen , ob  e s  v o r te ilh a fter  w ä re , d ie a lljäh rlich  sta ttfin d en d en  B ezirk sleh rerk on feren zen  
zeitg em äß  zu gesta lten  oder a n  ih rer  S te l l e  L ch rerb era tu n g en  nach L a n d sch aftsg eb ieten  (B o d e n stä n d ig e r  
U n terr ich t!) e in zu fü h ren , a n s daß  die S o n d e r v e r h ä ltn is se  der n a tü r lich en  S chu lk reise  e in g eh en d  besprochen  
w erd en  u n d  im  Hinblicke a u f d ie g er in g e  Z a h l v o n  K on feren zte iln eh m ern  p ositive  E rgeb n isse  a b fa llen . V o n  
drei zu drei J a h r e n  könnte so d a n n  die übliche G esam tkonferenz a ller  Lehrer d es  B ezirk es noch im m er  
in s  W erk gesetzt w erd en .)

2 3 . F r a g e :  S o l l  e i n e  V e r m e h r u n g  d e r  T i t e l  (L eh ram tsk an d id a t, p rovisorischer L ehrer, L ehrer, 
O b erleh rer , le iten d er  O b erleh rer , bezw . S c h u lle ite r ) a n g e s t r e b t  w e r d e n  o d e r  n i c h t ?  (V orb erich t a u f
S .  1 7 1 4  u n d  1 7 1 5 .)

2 4 . F r a g e :  D i e  L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  d a h e i m  o d e r  i n  d e r  S t a d t ?  (E iu fü h r u n g sb er ic h t  
a u f S .  1 3 4 5  u n d  1 3 4 6 , F o lg e  7 7 .)

2 5 . F r a g e :  S o l l  d e r  U n t e r r i c h t  f ü r  a l l e  S c h ü l e r  z n r  g l e i c h e n  Z e i t  b e g i n n e n ?  ( I n
W ü rttem b erg  ist e s  m an ch erorts  üblich , daß  b e isp ie lsw eise  u m  8  U h r  m o r g e n s  b lo ß  die O b erg ru p p e  zur S c h u le  
kom m t; u m  9  U h r  erscheinen die S c h ü le r  der M itte ls tu fe , so daß  der U nterricht in  dieser Z e it  zw e i A b ­
te ilu n g e n  b e tr ifft; erst u m  10  U h r  rücken die E lem en tarsch ü ler  a n . In z w isc h e n  sind die oberen  A b te ilu n g e n
m it S tillb e sc h ä s tig n n g e n  versehen  u n d  es  kann sich der Lehrer n u n  fast aussch ließ lich  den K le in en  zu w en d en .
W ie  stellen  sich die Leser der „ B lä tte r "  zu dieser E in fü h r u n g ?  V o r te ile , N a ch te ile !)

Unser Garten im Juli.
W enn auch w ährend der heißen Stunden des Tages die Arbeit im G arten nicht besonders an­

genehm ist, so m üssen doch m orgens und abends die meisten Arbeiten des vorigen M onats fortge­
setzt w erden. Man vernachlässige nicht die Rasenpficge, verpflanze, behacke, häufele an, jäte, begieße. 
Alles ist unkrautrein zu erhalten, auch die W ege; der G arten muß im mer ein gefälliges Äußere 
behalten.

Reichliches Bewässern ist jetzt an der Tagesordnung, wenn irgend möglich, mit abgestandenem  
Regenwasser, und zw ar abends, nur für Gurken ist es besser m orgens; bei Gurken sollen die Stengel 
vom W asser verschont bleiben, also mit der Dille der Kanne vorsichtig gießen. Flüssige Düngung 
ungefähr zweimal wöchentlich, nicht nur Gurken, sondern auch Kraut, Kohl, Kohlrabi mit Jauche 
(Gülle) düngen, am besten nach oder w ährend eines Regens. Sellerie dünge man besonders reichlich 
und häufig, schneide alle Seitenwurzeln ab, nachdem  man ringsum genügend Erde entfernte, auch 
können herabhängende und sich spaltende Blätter entfernt w erden.

Die H aupttriebkraft der Natur, die sich im Juli und August zeigt, m uß nicht nur ausgenutzt, 
sondern kräftig unterstü tzt w erden, wenn eine reiche Ernte erzielt w erden soll. A bgetragene, frisch 
um gegrabene Beete, die man mit fertiger Komposterde verbessern kann, sind nochm als zu bepflanzen. 
Pflanzen kann man noch Kohl, Kohlrabi, späten Blumenkohl, Porree, Salat; diese Pflanzungen müssen 
aber wegen der w arm en W itterung feuchter wie die bisherigen gehalten w erden. Zu säen sind noch 
W interrettich, Salat, H erbstrüben, W inter-Endivien; Buschbohnen nochm als legen. Kürbisranken kürzen, 
nur eine oder einige Früchte belassen. Perlzwiebeln aus der Erde, sobald das Kraut gelb gew orden, 
sie dürfen nicht w ieder zu keimen beginnen. An Tom aten sind übeiflüssige T riebe und Blätter zu 
entfernen, die Hauptkraft muß für Blüten und Früchte Verwendung finden.

E rdbeeren sind w iederholt abzuranken, man schont nur die kräftigen Ausläufer, wenn man 
Neupflanzungen im August beabsichtigt. Abgetragene, über vier Jahre alte E rdbeerstöcke werden 
entfernt, der Boden w ird umgegraben, gedüngt und mit W intergem üse bepflanzt. Aufbinden der Schling­
pflanzen und hochw achsenden Blüten- und Blattpflanzen nicht versäumen. W ilden W ein entspitzen, 
um eine recht dichte Laubdecke zu erzielen.

Auf Teppichbeeten zu üppig w achsende Pflanzen zurückschneiden oder niederharken und die 
einzelnen Farben oder M uster auseinander halten. N elkensenken gelingt in diesem  M onat in der 
Regel am besten. Zweijährige Blumenpflanzen (sogen. Biennen) können gesät w erden, ebenso für 
Topfkultur: Alpenveilchen, Cinerarien, chinesische Primeln, Reseda. Fertige Sämlinge von Lack,
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W interlevkojen, usw. w erden ins freie Land gepflanzt. Von den meisten Topfgew ächsen können noch 
Stecklinge gem acht w erden, so von V erbenen, Heliotrop (Vanille), Fuchsien, O leander, Myrthe, Laurus 
tinus; am besten bis sie angew achsen sind unter G las gehalten, Pelargonien-Stecklinge gedeihen 
dagegen unter G las nicht gut. Zu verpflanzen resp. um zusetzen sind jetzt Cyclamen (Alpenveilchen), 
Calla (Aronsstab), Azaleen.

Die Topfpflanzen müssen an heißen Tagen reichlich gegossen und gespritzt, vor greller Sonne 
geschützt werden. Abgeblühte Blumen, besonders die Rosen, sind sofort abzuschneiden. Die Kronen 
der hochstäm m igen Rosen m üssen im m er licht erhalten w erden, querw achsende Zweige sind zu ent­
fernen, besonders aber m üssen alle schwächlichen und krankhaften T riebe weg. A bgeblühte Zweige 
sind auf ein nach außen stehendes kräftiges Auge scharf zurückzuschneiden. Auch sonst ist fleißig 
auszulichten und zu putzen in den Sträuchern und Hecken. Buchseinfassungen jetzt schneiden.

Es w ird nun auf das schlafende Auge okuliert, hauptsächlich betrifft dies die R osen ; in der 
zweiten Hälfte Prunus, Ahorn, Flieder, W eißdorn, Kirschen, Birnen, Zwetschen, Pflaumen. Die Äpfel 
e rst im August. Die Rinde löst besonders gut nach einem w arm en durchdringenden Regen.

U nausgesetzt größte Aufmerksamkeit auf das Ungeziefer im G arten. Kohlweißlinge ohne Gnaden 
vernichten, die gelben Eierhäufchen sitzen an der U nterseite der Kohlblätter usw. Es kommen jetzt 
noch die Hornissen, W espen, O hrw ürm er dazu, die man vertilgen muß. Insekten- und W espen-Fang- 
g läser aufhängen, O hrw ürm er in Strohbündeln, Blumentöpfen, Papierdüten , auf die Pflanzenstäbe und 
Pfähle gestülpt, fangen.

O bstbäum e entspitzen (pinzieren), Spaliere aufbinden, Som m erschnitt (Grünschnitt) fortsetzen. 
K irschen pfückt man des M orgens und bei trockenem  W etter. Nach der E rnte können die Kirsch­
bäum e sofort gedüngt, gereinigt und gefahrlos von überflüssigem  Astwerk befreit w erden. B eerenobst 
wird nach der Ernte geharkt und mit Jauche gedüngt. Fallobst täglich auflesen und vernichten, oder 
auch den Schweinen füttern, w as nicht in der Küche V erwendung finden kann.

So gibt es im m er noch Arbeit in Hülle und Fülle, die aber gew ürzt w ird durch die Freude 
am G edeihen und den reichen Ertrag, den bereits verschiedene unserer Pfleglinge liefern.

J. C. Schm idt.

B riefkasten .
D ie  E r in n e r u n g  a n  die S ch u lsch lu ß feier  schim m ert a n s  lä n g stv er g a n g e n en  T a g e n  w ie  S o n n e n g la n z  

h erü b er u n d  weckt G e fü h le  in n igster  F re u d e . M itt e n  in  den se lig en  T r ä u m en  seh' ich die G e sta lt  d es  L eh rers, 
d es  g u te n  M a n n e s ,  der u n s  den  fro h en  T a g  b ereitet. W elch  festliche S t im m u n g  ist in  d a s  S c h u lh a u s  
c in g ezo g en , w elche W e ih e  lie g t  in  sein en  R ä u m e n !  W ir  sind u n s  ihrer b e w u ß t, a l s  w ä re  d a s  F est d es  
S ch u lja h rsch lu sses  gestern gew esen . K e in e s  der v ie le n  B ild e r  h a t im  V e r la u fe  seine F a rb e  so frisch b ew a h rt  
w ie  d ieses u n d  doch sind w ir  so g ra u sam , d a s  u n seren  K le in en  v o rz u en th a lte n , w a s  u n s  nach J a h r e n  a ls  
G edanke noch sosehr beglückt. H a t unsere J u g e n d  nicht e in  A nrecht d a ra u f, gleich u n s  a n  dieser schönen  
F reu d e  te ilzu n e h m e n ?  G e w iß !  M a ch t doch der S ch u lp o e s ie  w ied er  die B a h n  frei u n d  gesta ltet den T a g  des  
S ch u lsch lu sses  zu e in em  F estta g e  im  w a h rsten  S in n e  d es  W o r t e s ! I h r  w erd et E uch im  H erzen der K lein en  
e in  P lä tzch en  sichern u n d  m anchem  der G r o ß e n  au frich tige  W ertschätzung fü r  die S c h u le  a b r in g e n . S in d  
P r ä m ie n  n ö t ig , P r ü fu n g e n  u n d  P a ra d cp fer d c h e n ?  K e in e sw e g s !  E in  p a a r  frische L ieder, in sb eso n d ere  solche 
im  V o lk s to n , e in ig e  R e z ita tio n e n , ein e  A nsprache d es L eh rers , in  der der V e r la u f  d es  S c h u lja h r e s  gek en n ­
zeichnet w ird , die Z e u g n isv e r te i ln n g  u n ter  b esonderer N a m h a ftm a ch u n g  der V o rzu g ssch ü ler , e in  A u sb lick  
a u s d a s  kom m ende S c h u lja h r , e in  W o r t  a n  den  K aiser, die V o lk sh y m n e  —  u n d  d a s  P r o g r a m m  ist erschöpft. 
F ü r  d a sse lb e  braucht e s  keiner la n g w ie r ig e n  V o rb e r e itu n g en ; in  e in ig e n  T a g e n  ist a lle s  b esorgt. D ie  
S ch u lsch lu ß fe ier  ist ö ffen tlich ; sie soll den  G eist, der in  dem  H au se  der B ild u n g  w a lte t , h in a u s  in s  V olk  
tra g en , u m  d ort den F ortsch ritt zu  b eleben  u n d  die W id ersach er zu b a n n en . L eg t B lu m e n g e w in d e  u m  d a s  
T o r, ehe I h r  es  versch ließt; der trockene Z w e ig  w ird  F rü ch te  tra g en . —  Lehrer H. U . in K .: I h r  B r ie f  
zeigt e in  rü hren d-sch ön es B i ld  v o n  K in d e s lie b e . S i e  schreiben: „ E in  a u fo p fe rn d e s , v o m  Geschick b is  a n  die  
letzten L e b en sta g e  g e fo lter te s  M u tterh erz  ru h t n u n  im  h eim atlich en  G r u n d e . I c h  w a r  ih r  u n d  sie m ir  im m er  
a lle s ,  z w ö lf  J a h r e  hab e ich fü r  sie g eso rg t; diese S o r g e n  sind m ir  zur zw eiten  N a tu r  g ew o r d en . S i c  h a b en  
v ie l  K ra ft erfordert, ab er m ein e K räfte  w u r d e n  dadurch gestäh lt. E s  kom m t a lle s  h erein  u n d  w ie  der 
P r o p h e t  sa g t: D ie  S c h u ld en la s t e in er  M u tte r  g eg en ü b er  ist nicht a b zu tra g en . D a n k e  ich ih r  doch a l l e s : 
m ein en  g a n zen  M en sch en !"  F ü r  so m anchen eine M a h n u n g , der in  glücklichen T a g e n  d es a lte n  M ü t te r le in s  
v erg iß t. W ie  glücklich ist doch der, der nach der A r b e it  d es J a h r e s  sein en  W an d ersta b  zur H e im a t lenkt 
u n d  d o rt sein  U nglück in  eine M u tterb ru st versenken, seine F reu d e  im  A u g ' der M u tte r  sehen k an n! —  
Nach Spakato : I h r e  am  1 4 . A p r il a u fg eg eb en e  K arte  erreichte mich am  1. J u n i .  J a ,  d ie  schnelle O r ien tp o st!  
— Nach Lovrana: H erzlichen G e g e n g r u ß ! —  Schilt. W . A. in H .: A l s  M it t e l  g eg e n  I h r e  seelische D e -
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P ression em p feh le  ich I h n e n  M . M ö l le r s  A u s s p r u c h : „ D ie  A r b eit ist der beste A rzt fü r  den S ch m erz. I n  
K u m m er oder E n ttä u sc h u n g  arbeite a n gestren gt, u n d  D u  w irst es  selbst erfah ren ."  —  Oberlehrer L . H. in W .:  
D ie  Lehrerschaft h a t in  d ie  W a h lb e w e g u n g  krästig e in g eg r iffen . W e n n  die W irk u n g  noch nicht den W ü n sch en  
entspricht, so soll u n s  d a s  k e in esw e g s  e n tm u tig en . D e r  A n fa n g  kann noch nicht v o lle n d s  d a s  E n d e  ze ig en . —  
K rl. W . Zi. in  H.: S e h n e n  S i e  sich nicht nach ein em  P o s te n  in fern en  L ä n d e r n I W er  tüchtig  ist, kann  
frü h er od er sp äter  auch in  der H e im a t e in  P lä tzch en  fin d en . —  Zirk. A. L. in : N u r  keene A n g st n ic h ! 
D a s  ist noch n icht „gefäh rlich e S e x u a lp ä d a g o g ik " , w e n n  m a n  die B e stä u b u n g  der P f la n z e n  bespricht. D a s  
K ind denkt ja  n icht so w e it w ie  die G r o ß e n . —  Kachkehrerin J .  W . in H .:  „ V o m  S c h ü le r a u s f lu g e i"  
B ed eu te t d a s  die A n tw o r t  a u f den E in g a n g  zum  B riefk asten  in  F .  8 8  ? W e n n  der A u fr u f gew irk t h at, so 
so ll e s  mich freu en . — Oberlehrer A. S . in L .:  Ach n e in ;  die S o n n e n k u r  kann sich jeder d a h eim  beschaffen; 
d a braucht e s  keine A n s ta lt sb e h a n d lu n g . S u c h e n  S i e  sich im  W a ld e  e in  stille s  P lätzch en  u n d  kneipen S i e  
dort L u ft, Licht u n d  S o n n e !  —  Jlcdakteur K .  A .  in Petersburg: E in e  p äd agog isch e  V e r b in d u n g  ist m ir  
w illk o m m en ; n u r  schade, daß  sie nicht persönlich  sein  k a n n ! —  A . L. in H .: I m  S o m m e r  ist d a s  K lim a  
in  L u ssin p icco lo  fü r  u n s  N o r d lä n d e r  u n erträg lich . B e g e b e n  S i e  sich nach L o v r a n a  oder nach P o r t o  r ö ! —  
Oberlehrer K. Z. in  A .; D ie  T reffs in g fib e l v o n  S o u ö e k  in  B r a n d a u  (B .)  zeichnet e in en  W e g  v o r , der 
zw ischen G eh ö r s in g eu  u nd  N o te n k la u b en  h in d u rch fü hrt. —  Wczirksschukiiffpelilor H . A .  in W .:  D a s  M e e r  
b irg t W u n d erk rä fte ; c s  w ird  H e il in s  H a n s  b r in g en . —  Schilt. A . S .  in W .:  B esten  D a n k  fü r  den  köst­
lichen S c h u lh u m o r !  W eite re  R a t io n e n  erw ünscht. — Overschnlrat S r. H'. in S .:  B a u g s  B i ld  w a r  in 
m ein er  S e e l e  so frisch, daß  der S t i f t  v o n  selbst üb er d ie F lä ch e  fu h r . W e n n  m a n  jem a n d en  schätzt, so 
fä llt  e s  nicht schwer, ih n  zu zeichne». —  Jiachlchrer A .  K .  in A . :  D ie  R ek lam e m acht ein e  Z e itu n g  nicht 
besser. D ie  g u te  M e in u n g  kom m t d aher nicht zur D u r ch fü h r u n g . —  „O rien t" : D ie  S c h u le n  sind d u rch w egs  
P r iv a tsc h u le n . A lle in  m a n  bezieht so v ie l, daß  m a n  sich e in  K ap itä lch en  a n le g e n  oder sich hoch versichern k a n » . 
N ä h e r e s  te ilen  die K o n su la te  m it. —  Lehrer H h . A .  in  A .: E in e  a u sfü h rlich e  A n le itu n g , betreffend  d ie  
3 . F a ch g ru p p e , w ird  dem nächst m itg e te ilt  w erd en . —  Lehrer M .  L .: D ie  e in gesen d cten  „ G ed a n k en sp litter"  
sind nicht n e u , n icht o r ig in e ll. —  „Mergschute": I h r e m  A n su ch en  w u rd e  entsprochen. —  Direktor L . W .  
in W .; S o b a ld  ich v o lle n d s  gen esen  b in , w erd e  ich I h r e  A n s ta lt  besuchen u n d  so d a n n  e in en  a u sfü h rlich en  
B erich t liefern . —  Glückliche Acrient W er  f lü g g e  ist, säu m e nicht, son d ern  ziehe ü b er  L a n d ; w e r  sich m üde  
fü h lt, ru he im  S c h a tte n  d es  W a ld e s  oder im  O d em  d es M e e r e s !

Kleine M itteilungen .
2 7 0 .)  Zuviel Höflichkeit. I n  e in em  D o r fe  im  T h ü r in g er  W a ld  ist der H err S c h u lr a t  a n gek om m en  

u n d  h ä lt  R e v is io n . U n d  die b r in g t dem  H errn  L ehrer g a r  kein L ob  e in . B o r  a llem  h a t der S c h u lg e w a lt ig e  
e in e s  a l s  recht m a n g e lh a ft  em p fu n d en , d a s  ist d ie zu ger in g e  H öflichkeit der dörflichen S c h ü le r , u n d  er erm a h n t  
den H errn  Lehrer, a u f die P f le g e  dieser lö b lich en  E ig en sch a ft m ehr d en n  je G ew ich t zu leg en . S o  geziem e e s  
sich b e isp ie lsw eise , daß  d ie K in der den  A n tw o r te n  a u f seine F r a g e n  stets die W o r te  „H err  S c h u lr a t"  b e i­
fü g e n . D e r  L ehrer versprach, h ier W a n d e l zu schaffen, u n d  bei der nächsten R e v is io n  konnte der H err  
S c h u lr a t  konstatieren , daß  seine M a h n u n g  F rüchte g etra g en  h a tte . S c h o n  in  der ersten P r ü fu n g s s tu n d e ,  
b eim  R e lig io n su n te r r ic h t, passierten  dadurch e in ig e  lu stig e  F r a g e -  u n d  A n tw o r tsp ie le . B e i  der E r z ä h lu n g  
v o m  S ü n d c n fa l le  fragte  der G estren g e: „ M i t  w elch en  S tr a fw o r te »  w a n d te  sich G o tt  a n  A d a m ? "  A n tw o r t :  
„ D ie  E rd e sei verflucht u m  d e in e tw ille n , H err S c h u lr a t !"  Z w e ite  F r a g e :  „ W a s  sprach G o tt  zur S c h la n g e ? "  
A n tw o r t:  „ A u f  d e in em  B a u ch e  sollst du  kriechen, H err S c h u lr a t !"  D a  w a n d te  sich der H err S c h u lr a t  a n  
e in en  an d eren  S c h ü le r  u n d  fra g te  d iesen  nach dem  S c h lu ffe  der S tr a fr e d e . U n d  e s  w a rd  ih m  fo lg en d e  
A n tw o r t:  „ D u  sollst S t a u b  fressen d ein  L eben  la n g , H err S c h u lr a t !"  D a  em p fa h l sich der H err S c h u lr a t  
schleunigst, v o r  so v ie l  H öflichkeit b a n gte  ih m .

2 7 1 .)  Kcrbflreise l u l l  nach dem Süden. S o n d e r z u g  ab  B isch osh o fen  nach T riest, ab  T riest per S e ­
p a ra td a m p fer  nach P o la ,  F iu m e  (A b b a z ia ) Z a r a , S p a la t o ,  L ussin , V e n ed ig , T riest. F a h r p r e is  1 3 0  K. R e ise -  
b a u e t 7  T a g e .

R e isen  b ild e t; d a s  ist e in e  T atsache, w elcher E n g lä n d e r , F ra n z o se n  u n d  A m erik aner schon v o r  D e ­
zen n ien  h u ld ig te n . W ir  Deutschösterreicher w a r e n  b is  v o r  K urzem  im  R e isep u b lik u m  a n  frem d en  K u ltu r ­
stätten  n u r  durch unsere H ochfinanz sow ie  K ü n stler  vertreten . S e i t  e in ig e n  J a h r e n  ist n u n  erfreu lich erw eise  
die R e ise lu st auch im  so g e n a n n ten  M itte ls tä n d e  erw acht. E s  h ab en  sich zu diesem  Zwecke R eisegesellsch aften  
g eg rü n d et, u m  S t u d ie n -  u n d  V e r g n ü g u n g sr e ise n  zu b illigerem  P r e is e  zu erm öglich en . Z u  d iesen U n te r n eh ­
m u n g e n  g eh ö rt seit v ier  J a h r e n  d a s  R eisek om itee  B 'h o fe n  d es  österr. T o u risten k lu b s , w elch es b e re its  recht 
g e lu n g e n e  R e isen  zu verzeichnen h at. S o  w a r  se lb es  v o r  zw e i J a h r e n  m it n a h ezu  2 6 0  T e iln e h m e rn  a n  der 
A d r ia  (T riest, V e n e d ig , L ussin , P o la ) .  I m  v o r ig e n  Herbste h a tte  se lb es ein e  S ch w eizerreise  m it bestem  E r -  
fo lg e  u n d  zur vo lls ten  Z u fr ie d e n h e it a ller  T e iln eh m er  zu verm erken. Auch die h eu r ig e  S ü d la n d r e is e  ist schon
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in  jeder B e z ieh u n g  a l s  gesichert zu betrachten, w a s  in  erster L in ie  den  äu ß erst v o r te ilh a ften  B e d in g u n g e n ,  
u n ter  w elch en  dieselbe v o r  sich geht, zuzuschreiben ist. I n  den  ob en  a n g e g eb e n en  F a h r p r e is  ist m it in b e ­
g r iffen : E ise n b a h n sa h r t, S c h iffa h r t, N ä c h tig u n g , erstklassige V erp fle g u n g  durch W icnerküche, B e s ic h t ig u n g s ­
kosten, T rin k geld er . J e d e r  T eiln eh m er  ist m it 1 0 0 0  K lebensversichert. D ie  A b reise  er fo lg t S o n n t a g  den  3 . 
S e p te m b e r  1 9 1 1  u m  7  U h r  a b en d s  ab  B 'h o fe n  m it S o n d e r z u g  üb er die n eu e  T a u e r n b a h n  (K a ra w a n k en -  
u n d  W och eiu er lin ie )- nach T riest, w o se lb st der bereitstehende S a lo n d a m p fe r  b estiegen  u n d  d a s  erste F r ü h ­
stück e in g en o m m e n  w ird . D ie  S e e r e ise  w ird  a u f  e in em  erstklassigen D a m p fe r  (T y p  S t y r ia )  gem acht, welcher  
m it a llem  m o d ern en  K o m fort a u sg e sta tte t ist; e s  steht derselbe jedem  T e iln eh m er  v o n  o b en  b is  u n te n  zu r  
V e r fü g u n g . A u f  Deck konzertiert m äh ren d  der F a h r t  d ie rühm lichst bekannte S c h la d m in g e r  B ü rgerk a p elle , 
w ä h ren d  d a s  Streichorchester u n d  „ D 'D a c h stc in er  S te ir e r jo d ler "  im  M u sik sa lo n  fü r  ab en d liche G em ü tlic h ­
keit sorgen  w erd en . S ä n g e r c h o r  u n d  H u m oristen  a n  B o r d . E s  kann  sich jeder T e iln eh m er  a n  B o r d  h ä u slich  
einrichten , d a  d ie M a h lz e ite n  so w ie  N ä ch t lg u n g en  w ä h re n d  der g a n zen  R eise  a u f dem  S c h iffe  sta ttfin den . 
E s  ist d ie s  zu  b egrü ß en , d a  dadurch unnütze Z e itv e r g e u d u n g  verm ied en  w ird , u n d  sich je d e rm a n n  v o ll  u n d  
ga n z  der B esich tig u n g  der g ro ß en  Kunstschütze, w elche d a  u n te n  zu  fin d en  sind, w id m en  kann. N ä h e r e s  üb er  
die P u n k te , welche b erü h rt w erd en , so w ie  üb er die R e ise  selbst b esa g en  die P rosp ek te  g e n a u , welche b eim  
R eisckom itee in  B isch ofh osen  erhältlich  sind. D ie  Rückreise er fo lg t a u fg e lö st ab  T riest m it 3 0  tä g ig e r  G ü ltig k e it  
der F a h rk a rten  u n d  even tu e ller  F a h rtu n terb rech u n g . K a r l  K r i e c h b a u  m e  r.

2 7 2 .)  Hine kcljrersreundkiche Gemeinde. D e m  H errn  O b erleh rer  F .  Teichm eister in  U n zm ark t w u rd e  
der D irek to rtite l v er lieh en . D iese  A u sze ich n u n g  n a h m  die G em ein d e  m it fo lgen d er , zur öffen tlich en  K e n n tn is  
gebrachten „ D a n k sa g u n g "  en tg eg e n : „ D e r  G e fertig te  a l s  B ü rgerm eister  e r la u b t sich im  N a m e n  der G em ein d e , 
d es O rtssc h u lr a te s, der F eu e r w eh r , der S ch u lk in d er  u n d  der B ev ö lk e r u n g  u n seres  O r te s , die F re u d e  öffentlich  
zum  A usdruck zu b r in g en , daß  sich der H err M in is te r  fü r  K u ltu s  u n d  U nterricht v e r a n la ß t fü h lte , u n seren  
v erd ien stv o llen  O b erleh er  H errn  F r a n z  Teichm eister zum  S c h u ld irek tor  zu e rn en n en . W ir  anerkennen  die 
V erdienste u n seres  H errn  O b er leh rers  u n d  m öchten n u r  w ü n sch en , daß  der fle iß ig e  S c h u lm a n n  noch la n g e  
J a h r e  auch a l s  D irek to r  zum  W o h le  der h iesigen  S c h u lju g e n d  u n d  B e v ö lk e r u n g  w irken  m ö g e . W ir  b e ­
glückw ünschen H errn  O b erleh rer  F r a n z  Teichm eister zu der h o h en  A u sze ic h n u n g  u n d  b itten  ih n , sein  fern eres  
W o h lw o lle n  u n s  nicht zu entziehen . U nzm arkt, 1 3 . M a i  1 9 1 1 . D e r  B ü rg erm eister : H afn er."

2 7 3 .) Gedankensplitter. 1. I l lu s io n e n  zu v er lieren , ist nicht so tr a u rig , w ie  keine zu  v er lieren  h a b en . 
—  2 . D e r  so ll die J u g e n d  nicht leh ren , der nicht v o n  ih r  lern en  kann. (M eg g en d o r fe r  F l ie g .)  —  3 . W ir  
g ö n n e n  euch ja  gern e d a s  B a n a le !  D o ch  b itten  w ir  u n s  a u s  d a s  e ine n u r :  B e r u f t  euch doch nicht stets  
au s die N a tu r  —  G era d e  sie fü h r t u n s  zum  I d e a le !  (A u s  den  „ F lie g .  B lä t te r n " .)

2 7 4 .)  D e m  Schnessschassendcn in s  S ta m m liu c h :
„ B eh a g lich  schafft der D i le t ta n t ,
D ie  A r b e it f lie g t ih m  v o n  der H a n d ,
U n d  ist sie endlich g a n z  vo llb rach t,
S ie h t ' s  a u s ,  a l s  h ä tt 's  v ie l  M ü h ' gem acht.
D e r  K ü n stler  stöh n t u n d  schwitzt u n d  fe ilt,
T u t  n ich ts a m  W erke ü b ere ilt ,
D o ch  stellt sich's endlich fertig  d ar,
J s t 's ,  a l s  o b 's  e in  A u gen b lick  g eb a r ."

Z eitsch rift d es a llgem . D eu tsch en  S p r a c h v e r e in e s .

Durch Sachsen und Thüringen von Schule zu Schule.
15. In einem Lehrerseminar.

(2 . T e il.)

Elemeutarklasse —  neueste Methode —  dazu in einer Musteranstalt von Sachsen I Also 
das Höchste, w as die Pädagogik kenntI Unsere Aufmerksamkeit läßt sich begreifen. Der Lehrer 
stand im rüstigsten M annesalter. Aus dem Knäuel von Schülern reichte er uns die Hand 
zum Gruße. Ein Ruf —  und zerronnen war das schöne B i ld ;  die Schüler hatten sich auf ihre 
Plätze begeben, der Lehrer war zum Lehrtische emporgestiegen. —  E r  schlägt den Deckel auf, so 
daß er nur gerade noch mit dem Kopfe darüber hinausragt. S o d an n  läßt er hinter der Ku­
lisse zwei Dinge nacheinander in die Lade fallen und fragt:

Wie klang der zweite Gegenstand? Klang er hell oder dumpf? Wird er hart oder 
weich sein? Jetzt lasse ich ihn rollen. Wie muß er sein, weil er ro llt?  —  D a  habe ich
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etwas im Korbe verborgen. W arum  könnt ihr es nicht sehen? (Durch Pap ier  verdeckt.) 
W arum  könnt ihr es nicht hören? W arum  nicht riechen? (Zu weit entfernt.) 
Schließt die Augen, ich werde es euch riechen lassen. (Der Lehrer geht durch die 
Bankreihen.) Wie riecht e s?  (Angenehm, süß.) W as  mag es sein? (Birne.) —
S teh t  aufI Augen zu! Häude auf den Rücken! Ich  lege vor jeden eine Birne.
Fühlt  sie an und hierauf den Rock! Wie ist die B irne?  (Kalt, glatt.) Nehmt 
nun die Kugel aus einer Schachtel und gebt an, welcher Gegenstand schwerer ist!
W o habe ich die Birne gekauft? W as  hat die Verkäuferin getan, a ls  ich Birnen 
verlangte? (Abgewogen.) W ir werden die Birne wägen. (Die Schüler sehen dem 
Wägen zu; es handelt sich natürlich nur um den Vorgang beim Wägen.) Die 
Ausdrücke „Wagschale" und „Gewichtsschale" fallen ab. Vergleichsweise werden 
auch andere Früchte gewogen. —  „Nehmt in die eine Hand die Birne, in die 
andere die Kugel I Hände zurück I Welcher Gegenstand ist ganz ru n d ? Die Birne 
ist also nur „rundlich". —  Laßt beide Dinge rollen! Welches kommt früher a n ?  
W arum  rollt die Kugel schneller? W o ist die Birne nicht ganz ru nd?  W as  be- 
sindet sich do rt?  (S tie l.)  Wozu braucht sie ihn?"

M it  der letzten Frage begann die biologische Betrachtungsweise, die uns nicht unbekannt 
ist. Gänzlich fremd ist jedoch in unseren Schulen die Anschaulichkeit mit Rücksicht auf Klang, 
Anfühlen, Riechen und Schmecken. Noch immer gilt a ls  Erwerbshilfe fast durchwegs der Gesichts­
sinn, während gerade bei einem Gegenstände, wie es die Birne ist, in erster Linie der Geruch 
und der Geschmack maßgebend sind. W ir dürfen nicht vergessen, daß jeder S in n  sein Spezi- 
fikum hat und daher keiner überflüssig ist; sonst müßte er ja nach dem biologischen Gesetze der Arbeit 
verkümmern. Alles, w as  ohne Funktion ist, wird im Laufe der Zeiten ausgeschaltet. N un  
sind aber die Organe für Geruch, Geschmack und Tastsinn am menschlichen Körper vorhanden 
und dazu noch in ganz hervorragendem M aße  ausgebildet; also müssen sie zu bedeutenden 
Funktionen berufen sein. I s t  hinwiederum dies der Fall,  so darf die Pädagogik nicht achtlos 
vorübergehen, sofern sie natürlich sein will und ihr ganzes Werk auf der Geistesbiologie auf­
baut. D a s  Beispiel „Birne" legt deutlich klar, daß hier der Gesichtssinn keineswegs die 
Hauptrolle spielt; denn will ich von diesem Gegenstände eine inhaltsvolle, spezifische Anschauung 
bewerkstelligen, bezw. eine Vorstellung schaffen, so werde ich zunächst nicht die Form  ins 
Auge fassen, sondern das, w as im Haushalte  der N atu r  mit Bezug auf die Birne vor allem 
maßgebend erscheint, nämlich den Geschmack. Diesem fällt hier die Hauptrolle z u ; er ist daher 
die wichtigste Komponente für den Gesamteindruck „Birne". Würde mit dem Verzehren der 
Frucht nicht die Möglichkeit benommen worden sein, den Gegenstand mit den übrigen S innen  
zu prüfen, es hätte der Lehrer den Geschmacksinn an die Spitze stellen müssen. S o  ließ er 
ihn a ls  letzte Empfindung folgen, wohl a ls  die angenehmste, nachdem die Birne in Ton mo­
delliert worden war. Bei der Übertragung der Form kam erst der Gesichtssinn so recht in 
Tätigkeit und zwar ohne das Geleite des üblichen Schwalls  von Worten. D a  es galt, die 
Birne aus Ton richtig darzustellen, w ar das Auge gezwungen, die Form  in allen Teilen scharf 
zu beobachten. —  Verfolgen wir nun das Verfahren des Lehrers in der Elementarklasse des
Lehrerseminars zu Dresden, so ergibt sich im weiteren folgende theoretische Grundlegung: Bei
jeder Sinnesempfindung werden immer zwei Gegenstände verglichen, die entgegengesetzte W ah r­
nehmungen liefern. D er Lehrer ließ einerseits eine Glaskugel, anderseits die Birne fallen. D a ra u s  
ergaben sich die Ausdrücke „hell" und „dumpf". Der Gegensatz grenzt also scharf ab. E s  
fragt sich nun, ist bei dem Dinge „Birne" die Gehörsempfindung unbedingt notwendig? D arauf 
die allgemeine Antwort:  Jed e r  Gegenstand soll womöglich mit a l l e n  S innen  erfaßt werden. 
J e  vielseitiger die Empfindungen sind, desto klarer und haltbarer wird die Vorstellung sein. 
Wenden wir die Sache nach der Seite  der „biologischen Psychologie", ein Ausdruck, der noch 
nicht allenthalben geläufig ist, hin, so erscheint auch hier die Klangwirkung berechtigt, denn 
gar oft kommt es im Leben vor, daß der Mensch Früchte nach dem Gehöre unterscheiden soll.
S o m it  liefert die erste Betrachtungsstufe unseres Kollegen eine Hilfe für die Schaffung der
Anschauung und gleichzeitig ein Merkmal, das im Leben a ls  notwendig erscheint. —  D a s  
Rollen der beiden Gegenstände führte zur Verknüpfung zwischen Gehörs- und Gesichtsempfin­
dung, ein Moment, das im Unterrichte noch vielfach außeracht gelassen wird. S ow ie  wir beim 
Erwerbe von Vorstellungen auf die Assoziation derselben Gewicht legen, um eine durch die 
andere zu stützen und das Bewußtsein zu vereinheitlichen, ebenso müssen wir auch die S in n e s ­
empfindungen aneinanderschließen und als  gegenseitige Kontrolle auffassen. —  D er Geruchssinn
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ist bei den M enschen in fo lg e  gesellschaftlicher R e g e ln  arg  zurückgedrängt w o r d e n ; doch m it  
Unrecht. B etrachten  w ir  nur die T ie r e !  A lle s , w a s  genossen w erden  so ll, w ird  zu v or beschnup­
pert, denn G eruch und Geschmack sind so w o h l örtlich, a ls  auch in ihrem  W esen und ihrer B ed eu tu n g  
eng verknüpft. W a s  nu n  die N a tu r  so offenkundig gen äh ert h atte , so llten  M enschen nicht trennen. 
I c h  w ette , daß nicht in zehn S c h u le n  v o n  tausend bei der S ch a ffu n g  v o n  A nschauungen  des  
G eru ch ssin nes gedacht w ird . W o zu  hat nu n  der M ensch eine N a se , bezw . in  derselben em p ­
findliche S c h le im h ä u te ?  U nd w e ite r :  K ann die b iologische P ä d a g o g ik  sich d es In s tr u m e n te s  
entschlagen, d a s  im Leben v o n  B ed eu tu n g  ist?  L äßt sich d a s  Psychische v o m  Physischen  trennen , 
da e s  ftch doch bei a llem  vornehm lich  um  die S e lb ste r h a ltu n g  d es I n d iv id u u m s  h a n d e lt?  G eh t  
nicht a lle s  D enken ursprünglich nur a u f diesen Endzweck a u s ?  D iese  F ra g en  rü tte ln  an unserem  
einseitigen  Anschaulichkeitssystem e und führen  zu neuen B etra ch tu n g sw e isen .

N u n  g ar  der T astsin n ! E r  korrespondiert u n m itte lb ar  m it dem G esich tssinne. W a s  d a s  
A u ge nur perspektivisch, a l s  B e lich tu n g  und B esch attu ng , sieht, führt er in s  K örperliche  
über. S c h a lte te  m an ihn a u s ,  so w ären  unsere V orste llu n gen  v o n  G egenständen  m it der T ie fe n ­
ausd eh n u n g  sow ie B ild e r  ans dem  P a p ie r ,  d. i. flächenhaft. Erst der T astsin n  erklärt den  
Schattenunterschied  a ls  dritte D im e n s io n . D a r a u s  erg ibt sich seine B ed eu tu n g  im  A n sch a u u n g s­
unterrichte. W ird  ihr entsprochen? I n  den w enigsten  S c h u le n . U nd doch soll die R e g e l g e lte n :  
A lle  K örper müssen im  A nschauungsunterrichte betastet w erden. D e r  A n itsg e n o ffe  in der Ü b n n g s-  
schnle d es S e m in a r s  w o llte  m it dem B eta sten  nicht a lle in  die T iesenv orste llnn g  erzielen , sondern  
auch jene v o n  der O berfläche und der T em p eratu r d es G eg en sta n d es. S o m it  f ie l dem  T a st­
sinn eine dreifache A u fga b e zu. In sb e so n d e r e  jene bezüglich der O berfläche sp ielt in  der b io ­
logischen P sy ch o lo g ie  eine bedeutende R o lle . M a n  denke b loß  an  d a s  Erkennen v o n  G e g e n ­
ständen im  F in stern ! —  D a s  G ew ich t! Auch d aran  w ird  so m ancher E lem en tarleh rer  nicht 
gedacht haben . K aum  1 0  %  a ller  E rw achsenen w erden  angeb en  können, w iev ie l G r a m m  eine  
m itte lg ro ß e B ir n e  w ie g t. U nd doch ist d a s  G ew ich t im Leben v o n  B e la n g . Ü b erd ies trägt  
e s  zum  V o rste llu n g sin h a lte  w esentlich bei. —  D ie  B ed eu tu n g  d es B efü h len d  und A b w ä g e n s  
w ird  um som ehr g ew ü rd ig t w erden  m üssen, a l s  ja  erw iesenerm aßen  „m ehr a ls  die H ä lfte  des  
G e h irn es  d a s  Z en tru m  des T a st- und M u sk e ls in n es  ist." D a r f  nu n  im  U nterrichte ein S in n ,  
dem eine so große K raftquelle zur V er fü g u n g  steht, unbeachtet gelassen  w er d e n ?  —

W en n  w ir  d a s  ob ige V erfah ren  überblicken, so w eist e s  zunächst a u f die a llse itig e B etrach tu ng  
der G egen stä n d e; dabei v er la n g t e s  ein  besonderes H ervorh eb en  jen es M er k m a le s , d a s  für den  
G egen stan d  charakteristisch ist, bezw . die in tensive W a hrnehm un g  durch jenen S i n n ,  der d a s  
Typische des in die V orstellu n g  überführenden B i ld e s  ausm acht. W ird  darob sonderlich v ie l  
Z e it  a u fg ew en d et?  N e in !  D a  d a s  um ständliche B eschreiben und Z erg lied ern  en tfä llt , kom m t
m a n  rascher an d a s  Z ie l  a ls  bei unserer üblichen „ A n sch a u u n g s" -M eth o d e . W e il jeder G e ­
genstand m it Rücksicht auf seine E ig e n a r t a n d ers zu behandeln  ist, so wirkt d a s  V er fah ren  
belebend a u f S c h ü le r  und L ehrer; dieser ist nun  g ezw u n gen , v on  der S c h a b lo n e  a b zu ­
gehen und den U nterrichtsstoff in d iv id u ell zu gestalten . W a s  b isn u n  zum  geistlosen  M ech a ­
n is m u s  a n sa rte te , w e il es rezeptenm äßig  b ehandelt w u rd e, w ird  zur tiefgehenden  G e istesa rb e it, 
zum  L absal für den Lehrer der K le in en . —

Unser K ollege zu D .  w a r  nicht nur im  A nschauungsunterrichte, sondern auch im  S c h r e ib ­
lesen ein M o d ern er . D a s  „p" w urde nicht breit und la n g  v o m  P u d e l  oder v o n  der P a p p e l
oder der P u p p e  herababstrahiert, sondern flo g  m it e iu em m ale  in  die S chü lerschar. „L ip p en  fest 
schließen! L osp la tzen  und A rm e vvrstvßen!"  O h n e w e ite r s  w a r d a s  steinharte „p" zur S t e l l e .  N o ch ­
m a ls ,  n ochm als und noch e in m a l!  D a s  w a r  ein P u ste n ! —  „ Jetzt d asse lb e  und den M u n d  hernach  
aufreißen I" W a s  gab  d a s ?  „ p a " ! „ N u n  w ieder lo sp la tzen  und d arau f den M u n d  ru n d en !  
(p o) Jetzt den M u n d  a u sb re iten  I (pe) J e tz t aber zusam m enziehen I" (pn) D e r  Lehrer zeigte  
die M u n d ste llu n g  v or . —  V ergleichen  w ir  diesen V o r g a n g  der L a u tg ew in n n n g  m it dem g e ­
bräuchlichen, der auf analytisch-synthetischem  W eg e  den L a ut v om  N v r m a lw v r te  g ew in n t, so 
ergibt sich zunächst, daß letztere M eth o d e  geradezu w id ersin n ig  ist, w e il  sie die E lem en te  
einem  unsicheren G a n zen  en tn im m t. S p rech en  denn unsere A n fän g er  la u tr ich tig ?  K an n  ihnen  
durch V orsprechen o h n ew eiters ein K om plex  v o n  L a u ten , die b ish er unklar geb ild et w u rd en , 
in  der richtigen A ussprache beigebracht w erden  u . zw . derart, daß n u n  der L a ut a ls  M u ster  
gelten  so ll?  N ich ts  v o n  a lled em ! S o  ich h ingegen  a u f dem  natürlichen  W eg e  der L a u tb ild u n g  
zu dem E lem en te  kom m e, kann e s  nicht ungleich artig  und verunstaltet a u s fa lle n , w e il  ja  die 
v er la n g te  M u u d ste llu n g  keine andere A ussprache zu lä ß t. D e r  S c h ü le r  w eiß  nicht, daß d a s  
durch d a s  A ufreißen  d es M u n d e s  g ew on n en e „a"  jen es ist, d a s  er im  „A st" au ssp r ich t; sonst 
w ürde er e s  sogleich nach „ 0 " hinüberziehen und statt „ a"  ein  „ao "  sprechen. A lle s  D o n n e r n
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siegen die T rü b u n g  w ä re  vergeblich , lieg t doch der D ia lek ttv n  im  O h re . —  W eiter : I n  der 
R e g e l w erben  die L a u tv erb in d u n gen , in sbesondere die schw ierigeren, erst dann  ein geü b t, w en n  
sie im  Druck erscheinen. D a  soll d a s  K ind gleichzeitig lesen und zu sam m en lau ten  lernen  I D a s  
ist doch w ieder e in m a l ganz und gar  g egen  C o m en iu s . Z unächst m uß d a s  P honetische  
gesichert se in ; dann  erst kann die D a rste llu n g  durch Druck und S c h r ift  hinzutreten. D essen  
w a r  der M eister  zu D .  eingedenk. E r  g in g  in  der L antk vm b ination  noch w eiter . I n  einer  
V ierte lstun d e hatte er m it seiner natürlichen  M eth o d e  m ehr erobert, a l s  w ir  m it unserer K an - 
didateu m au ier in zw ei S tu n d e n  erarbeiten . —  D ie  F ib e l w a r  diesem  F assen  m it einem  G r iff  
a n g ep aß t. A u f der ersten S e i t e  standen a lle fü nf R e in la u te  in  R e ih  und G lie d . S i e  b ildeten  
a lso  eine einzige Lektion. V ier  W ochen G e w in n  I O b en d rein  konnten m it den nunm eh r f o l ­
genden M it la u te n  sogleich mehrere L autverb in du n gen  dnrchgeführt w erden, so daß e s  a n  Lesestoff 
nicht M a n g e l  g ab . D er m a le n  verle itet dieser M a n g e l  zum  A u sw e n d ig le sen , w e il  m an  nicht 
v o m  Flecke w ill, nicht v om  Flecke kann, denn paten tierte  A n le itu n g en  schreiben „W vchen"pensen  
v or. W eh e, w en n  e s  einer a n d ers m achte!

I n  einer höheren K lasse der Ü bungsschu le w oh n ten  w ir  einer G esa n g slek tio n  bei. D a s  
T h em a  betraf die E ntw ick lung der D -M v llsk a la . D e r  Lehrer hob zunächst die T erz  h era u s, 
ließ  d a s  I n t e r v a l l  üben und ergänzte zu diesem charakteristischen T e i l  d a s  F eh len d e . —  I n  
einem  J a h r g a n g e  der B ild n n g s a n s ta lt  w a r  D eutsch. D ie  Z ö g lin g e  trugen zu B e g in n  der S tu n d e  
G edichte v o r . H ieb ei merkten w ir  die schöne A ussprache. B e i  der gram m atikalischen Z erg lied eru n g  
der Lesestücke fie l u n s  die gründliche B e h a n d lu n g  der W o rtb ild u n g sleh re  a u f;  w ied erh o lt w urde in s  
G otische zurückgegriffen und v o n  da a n s  die E ntw ick lung einzelner F o rm en  erörtert. H ier in  
feh lt es  bei u n s  noch v ie lfa ch ; darum  d a s  m an geln d e S p ra c h v erstä n d n is , die Unsicherheit im  
G ebrauch der T er m in a . —  I m  Lesebuche fand  ich u. a . auch R ed en  hervorragender P a r la ­
m entarier. D iese  N eu er u n g  ist sehr zu begrüßen. S o l l  der Z ö g lin g  dereinst a l s  Lehrer gerüstet 
a u f den P la n  treten , so m uß er jene S t ä t t e  achten lern en , v o n  der a u s  d a s  S ta a ts g e tr ie b e  
gelenkt, v o n  der a u s  die Gesetze in s  Reich gesendet w erden . Z u d em  bieten gute R eden  ein  
M u ster  für zeitgem äßen  S t i l  und schulen im  logischen A u fb au  der G edanken. W ie v ie l W ert­
v o lle s  b ietet bei u n s  b eisp ielsw eise  die D eb a tte  über d a s  R eichsvvlksschulgesetz vom  J a h r e  
1 8 6 9 1  W a ru m  hat sie in den Lesebüchern unserer B ild u n g s a n sta lte n  keinen P la tz  gesunden?  
S i e  w ürde zu id ealer A rbeit, zum  kraftvollen E in treten  für V o lk  und S c h u le  en tflam m en . S e lb s t  in 
die Lesebücher der V olksschule so llten  Abschnitte a u s  den R eden  der G e w a lt ig e n , die im  R a te  
der R eich svertreter zu d es V o lk e s und d es S t a a t e s  B esten  g o ld en e W o rte gesprochen. W en n  
nur eine der v ie le n  R ed en  über die B ed eu tu n g  der S c h u le  durch d a s  Lesebuch in s  V o lk  dränge, 
sie wirkte m it ihrer K raft, w e il  sie dem M u n d e  d es V o lk sv ertr eters  en tquo ll.

V o m  L ehrersem inar in D .  zogen  ivir m it reicher B e u te :  D e r  junge S em in a r le h r e r , dem  
die N aturgeschichte zu fic l, zeigte u n s , w ie  in der V olksschule ein  Blick in  den A u fb au  der 
P fla n z e n  getan  w erden  könne; der K an d id at in  der Ü bungsschulklasse verstand die A u sw e r tu n g  
d es B i ld e s ;  der E lem en tarleh rer  machte u n s  m it der m odernen B e h a n d lu n g sw e ise  im  A nschau­
u ngsunterrichte bekannt und keunzeichuete die P h on etik  im  D ien ste  der L a u tg e w in n u n g ; der 
G e sa n g sleh rer  versuchte, in d a s  trockene N v teu sin g en  einen vern ü nftigen  L eh rg an g  zu b r in g e n ; 
der D eutschprofessor iv ie s  a u f la u ttreu es S p rech en , a u f gru nd legen de W ortdeutu n g  und W o r t­
entw icklung. A llen th a lb en  g ab  sich d a s  S tr e b e n  nach N atürlichkeit und B odenständigkeit kund. 
M a n  w a r  m odern , ohne geckenhaft zu sein. D ie  M eth o d en  stolzierten nicht prahlerisch e in h er;  
sie gaben sich durchaus natürlich , einfach, frisch. D a s  N e u e  w a r  zum  Unterschiede der 
R eform en , die sonst durch die L aude ziehen, d a s S im p le r e ,  d a s  Ungeschminkte. Kurz und kräftig  
w ie  d a s  M ä n n le in ,  in dessen H ä n den  die L eitu n g  der A n sta lt la g ,  w a r  der m ethodische S c h n it t ,  
d a s  pädagogische S ch affen .

Schulhumor.
85.'

W ö r t l i c h  g e n o m m e n . Bei der B esprechung des G edichtes: „Ehre der A rbeit“ von F. v. 
Freiligrath kamen w ir zur Stelle, wo es heißt: „Ehre jeder nassen Stirn hinterm Pfluge. Doch auch 
dessen, der m it Schädel und mit Hirn hungernd pflügt, sei nicht vergessen.“ — W en meint Freilig­
rath  damit und w er ist darunter zu verstehen? D enkt einmal nach! Ein allgem eines Schweigen und 
eine unheimliche Pause folgte dieser meiner Frage. Endlich reckte sich ein beherztes Bürschchen, 
schnellte die Rechte em por und gab kühn zur A ntwort: „D as sein di Ochsn, Herr L ehra l“

E ingesendet von Jo se f  S p e n d ie r  in Unterloibl.
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Die landwirtschaftliche Fortbildungsschule in Österreich.
9.

Philipp Köhler-Langsdorf f .

Ein Lebensbild.1 Von A ndr. P re s c h in sk y  in Piestina.

D er am 10. Jänner d. J. in Langsdorf verstorbene Reichs- und L andtagsabgeordnete Ph. Köhler 
w ar eine nicht nur in Hessen, sondern fast in ganz Deutschland bekannte Persönlichkeit. Seine 
T ätigkeit im Reichstage und im hessischen Landtage, seine frische und oft urw üchsige Stellungnahm e 
zu den verschiedensten Tagesfragen, seine humorvollen, derben und volkstüm lichen Reden, die er 
draußen im Lande hielt, haben ihm im Laufe der Jahre zu einer geradezu populären Persönlichkeit 
gemacht. Er w ar ein Volksmann, ein Bauer, w ie er sich selbst bezeichnet^  und vertra t daher die 
Interessen der Landwirtschaft, besonders aber die der bäuerlichen Bevölkerung, mit Zähigkeit, aber 
auch von Erfolg begleitet. Aber nicht nur etw a für die m ateriellen Interessen des Landes setzte er 
seine ganze Persönlichkeit ein, sondern in gleicher W eise auch dann, wenn es galt, allgemeine kulturelle 
Aufgaben zu lösen, sei es, daß es sich um die Kunst und W issenschaft, um sanitäre Fragen, um Fragen der 
Jugenderziehung oder um Heimat und W ohlfahrtspflege auf dem Lande handelte: überall sehen w ir 
Köhler vorandringen. Ja, gerade aus seiner Tätigkeit in d ieser Beziehung erkennen wir, daß Köhler 
eine durchaus ideal angelegte Natur war, daß ihn in seinem  Streben höhere geistige Kräfte voran­
trieben. Man verkennt den G rundton im C harakter Köhlers vollständig und man tut ihm geradezu 
Unrecht, wenn man etw a annehm en wollte, daß sein entschiedenes E intreten für das Land aus­
schließlich der wirtschaftlichen Förderung desselben galt. D er tiefere Beweggrund w ar für ihn die 
innerste Überzeugung, daß die Landwirtschaft die G rundlage und die Zukunft für unser m onarchi­
sches Staatsw esen sei. Dabei spielte eine nicht geringe Rolle die Überzeugung, daß der germ anische 
G eist unserem  Volke erhalten w erden m üsse, wenn es seine Aufgabe in der W eltgeschichte er­
füllen solle. — D as Lebensbild des Verblichenen:

Philipp Köhler w ar am 6. August 1859 zu Langsdorf geboren, w o er auch bis zu seinem  Tode 
als Landw irt wohnte und angesessen war. E r besuchte zuerst die Volksschule zu Langsdorf, 
dann das „Institut“ in Hungen, später w ährend drei Jahren das Gymnasium in D arm stadt. Von 1874 
bis 1883 w ar er, wie er sich mit Vorliebe nennt, „Bauer in Langsdorf“, von 1883 b is 1895 in Betten­
hausen, dann seit 1895 w ieder in Langsdorf, als Besitzer des väterlichen G utes. Im Jahre 1890 g rün­
dete er mit Dr. Böckel den mitteldeutschen Bauernverein; seit 1894 w ar er dessen e rster Vorsitzender. 
Nach der G ründung des B undes der Landwirte ging d ieser später in letzterem auf. Im Jahre 1890 w urde 
Köhler im W ahlbezirke Butzbach in den hessischen Landtag gewählt. D iese W ahl w urde für ungültig 
erklärt. Im Jahre 1893 w urde er im Reichstagsw ahlkreise G ießen in den Reichstag gew ählt, ebenso 
bei der Ersatzw ahl 1896 und bei der Neuwahl 1898. Er vertrat daher den W ahlkreis von 1893 bis 
1903. In den Landtag w urde er sodann 1893 von Gießen-Land und Hungen-Lich, also doppelt, ge­
wählt. Für letzteres nahm er die W ahl an ; dieses M andat hat er bis zu seinem  T ode innegehabt, ln 
der zweiten Kammer w ar er von 1905 bis 1908 zw eiter Präsident. Im Jahre 1903 w urde er im Reichstags­
w ahlkreis Gießen für die Periode 1903— 1907 durch H eyligenstaedt verdrängt, eroberte denselben aber 
bei dieser W ahl zurück. Auch in seiner Heimatgemeinde hat es ihm an Arbeit und Ämtern nicht gefehlt. 
So w ar er von 1897— 1906 in Langsdorf Bürgerm eister, O rtsgerichtsvorsteher und S tandesbeam ter.

1 M anche Amtskollegen w erden sich vielleicht w undern, einen Nekrolog für einen reichsdeut- 
schen A bgeordneten an dieser Stelle zu finden. Z ur Aufklärung diene folgendes: Philipp Köhler vertrat 
sein ganzes Leben hindurch in W ort und Schrift die Überzeugung, daß die Volksschulbildung allein 
für den Bauer nicht genüge, sondern daß der Besuch einer fachlichen Lehranstalt für denselben 
ebenso unerläßlich sei, wie für den konkurrenzfähigen G eschäftsm ann. Jahre hindurch beriet Köhler 
mit seinem  Freunde, dem H auptlehrer Leidich in Langsdorf, die Frage der G ründung einer länd­
lichen Fortbildungsschule und als diese darauf zu einer blühenden U nterrichtsstätte sich entwickelte, 
w urde sie vorbildlich für zahlreiche ähnliche G ründungen im ganzen H essenlande. Nun trat Köhler 
mit dem ganzen Feuer seiner hinreißenden B eredsam keit für die Popularisierung dieser Volkslehr­
anstalten ein, und daß seine Bestrebungen Erfolg hatten, bew eist der U mstand, daß heute Hessen 
das am höchsten entwickelte landwirt. Fortbildungsschulw esen hat. Auch mir und anderen österr. 
Schulm ännern, die in den Jahren 1907, 1908 und die folgenden Jahre zu Studienzwecken in das 
Deutsche Reich gesandt w urden, hat Köhler w ertvolle W inke über den W erdegang des Fortbildungs­
schulw esens im H essenlande geboten. W ir erfüllen daher nur eine Dankespflicht, wenn w ir uns hier 
des verdienstvollen M annes erinnern. W am prechtsam er.
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W enn nun auch der Schw erpunkt in der Tätigkeit Köhlers auf politischem G ebiete lag, so  hat 
die Landwirtschaft doch alle V eranlassung, ihm dankbar zu sein und ihn mit Stolz einen der ihrigen 
zu nennen. G erade durch seine politischen M andate w ar ihm die Möglichkeit gegeben, seinen Zielen 
und B estrebungen den nötigen Nachdruck zu geben. In einer großen Anzahl von Anträgen, sowohl 
im Reichstag wie Landtag, hat Köhler nicht nur allgemeine Interessen zu fördern gesucht, sondern 
besonders auch Aufgaben der Landwirtschaft angeregt und schließlich zum Ziele geführt. So ist auch 
die Errichtung der Landwirtschaftskam m er durch einen Antrag von ihm : Die genossenschaftliche 
O rganisation des B auernstandes im G roßherzogtum e Hessen betr., vom 29. April 1897, angeregt und 
w eiter gefördert w orden. Nachdem die Landwirtschaftskam m er durch G esetz aus dem Jahre 1906 
beschlossen w ar, w urde Köhler zunächst als V ertreter des W ahlbezirkes Lich-Hungen in die Land­
w irtschaftskam m er und in der ersten konstituierenden H auptversam m lung am 20. O ktober 1906 in 
den Vorstand gewählt. Seit beinahe fünf Jahren hat er also hier mitgewirkt und die Anregung zu 
einer Menge von U nternehm ungen und Plänen gegeben. Sein lebhafter G eist w ar voller Ideen und 
daher drängte er fast in jeder Versammlung auf Fortschritte und Neuerungen.

Als Politiker gehörte Köhler eigentlich keiner bestim mten politischen Partei an. Er w ar anti­
sem itischer B auernbündler, Mitglied des Bundes der Landwirte, der deutsch-sozialen Partei und der 
W irtschaftlichen Vereinigung; zuletzt zählte er sich zur Reformpartei. Er w ar kein Mann der Scha­
blone, er ging seine eigenen W ege, nur seiner Überzeugung folgend, und das w ar der G rund, daß 
er es m eist nicht lange in einer Partei aushielt. Die Parteidisziplin beengte ihn und die Parteien 
selbst, denen er angehörte, hatten alle Not, ihn in Schranken zu halten. Im G runde seines Herzens 
w ar Köhler Demokrat, auf wirtschaftlichem G ebiete Schutzzöllner im Sinne des B undes der Landwirte.

Seinen Beruf als Landwirt liebte Köhler über alles und ließ oft, in recht d rastischer W eise, 
seinen Stolz, Landw irt zu sein, anderen B erufsständen, besonders den Akademikern gegenüber, zu­
tage treten. Köhler verfolgte jeden Fortschritt der Landwirtschaft auf w issenschaftlichem und tech­
nischem G ebiete, und wo er glaubte, daß  etw as für die Landwirtschaft dabei herauskom m en könnte, 
da drängte er auf E rprobung oder führte, wie z. B. mit der D em tschinsky-M ethode, auch Versuche 
selbst aus.

Köhler w ar ein durchaus ehrlicher C harakter; lieber setzte er sich den größten Unannehmlich­
keiten aus, als daß er seine Überzeugung aufgab. Dabei w ar er ein ste ts hilfsbereiter Mann, der 
selbst kein persönliches Opfer scheute, um von ihm verfolgte Ziele zu erreichen. Ja, man kann wohl 
nach d ieser Richtung sagen, und das kennzeichnet seinen Charakter, daß er oft über sein Können 
hinausgegangen ist. Edel sei der M ensch, hilfreich und gut! D as w aren auch die G rundzüge seines 
C harakters. Mit Recht konnte daher der zweite P räsiden t der zweiten Kammer, Herr Ökonom ierat 
Korell, am G rabe Köhlers seine Rede mit den W orten schließen: „Ein Forscher und G elehrter in 
seiner Art, hat e r sich unvergängliche V erdienste erw orben. Selbstlos, wie er war, bekannte er stets 
frei und offen seine Meinung nach oben und nach unten, unbeküm m ert um die Folgen, wenn er 
glaubte, de r M enschheit dienen zu können. Ein erprob ter Vorkäm pfer der hessischen Bauernschaft 
ist dahingegangen, sein Name K öhler-Langsdorf w ird jedoch fortklingen bis in die fernsten Zeiten. 
Auch in der hessischen V olksvertretung hat sich der V erstorbene durch seine erfolgreiche M itarbeit 
an der G esetzgebung unsterbliche Verdienste errungen, wie m ancher Antrag trägt seinen Namen, wie 
m anche Anregung hat sein lebhafter G eist immer w ieder gegeben, deren einige noch der Erledi­
gung harren.

Nun bist du, Köhler-Langsdorf, von uns gegangen, das w arm e Herz hat aufgehört zu schlagen, 
d er rege G eist schlumm ert, der M und ist verstum m t, das Auge geschlossen, d o c h  d e in e  W e rk e , 
s i e  f o lg e n  d i r  n a c h  1“

10.

Exkursion und Schlußprüfung an der landwirtschaftlichen Fortbildungsschule  
in Gröbming.

F. 8 . W am prechtsam er.

Es bedarf wohl keines weiteren Beweises, daß Exkursionen den Unterricht an 
landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen lebhaft fördern können, wenn die Exkursionen 
gewissenhaft vorbereitet sind und ihrem Zwecke gemäß durchgeführt werden. Die 
Kursisten sehen dabei auf mustergültig geleiteten fremden Höfen das durchgeführt, 
was mit ihnen im Laufe des Kurses theoretisch durchgenommen wurde; sie sehen 
ein Stück Welt, und gar mancher Bauernbursche, der noch nicht viel über die Gemar­
kungen seines Dorfes hinauskam, wird eine Fülle von neuen, wertvollen Eindrücken
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mit nach seinem Gehöfte nehmen, um das ihm geeignet Erscheinende auf der heimat­
lichen Scholle zu verwerten. Aus diesen Gründen unternehme ich mit den Kursisten 
meiner Fortbildungsschule alljährlich eine größere Studienfahrt. Unser diesjähriges Reise­
ziel war Salzburg; wir traten die Fahrt am Vormittag des 17. Aprils an. Das Dampfroß 
führte uns an den uralten, aus der Zeit der Bauernaufstände (1525, Feldhauptmann 
Dietrichstein) bekannten Bergorten Schladming und Radstadt vorüber und, nachdem 
wir auch den gewaltigsten Bergriesen der Ostalpen, den Dachstein, auf eine kurze 
Weile bewundern konnten, fuhren wir durch das liebliche Fritztal dem bekannten Knoten­
punkte Bischofshofen zu. Hier statteten wir dem uralten Orte einen kurzen Besuch ab 
und bald ging’s mit Windeseile am Eisenorte Werfen und der gleichnamigen wappen­
geschmückten Fürstenburg vorüber den „Salzachhöfen“ zu. In Hallein besuchten wir 
auf Grund der von der k. k. Salinenverwaltung eingeholten Erlaubnis die Salinenwerke. 
Obwohl der Betrieb ruhte, gab ein anwesender Werkmeister eine so eingehende, leicht­
verständliche Erklärung des Vorganges bei der Kochsalzgewinnung, daß sich sämtliche 
52 Teilnehmer über den Betrieb der Saline völlig klar waren. Darauf wurden die 
mächtigen Sudpfannen, die Trockenanlagen, die Heizvorrichtungen und Lagerräume 
besehen, worauf wir den Fußmarsch nach dem benachbarten Oberalm antraten, wo wir 
der Kaiser- Franz-Josef Landes-Land wirtschaftsschule Winkelhof einen Besuch abstatteten. 
Auf dem Wege nach Oberalm wurde auch der mittelalterliche steinerne Gerichtstisch, 
„die Schranne“, vor welcher in dem genannten Orte öffentlich Recht gesprochen wurde, 
in Augenschein genommen. In vorgenannter Anstalt, einem hochinteressanten, alten 
Steinbaue mit anstoßenden Wohn- und Wirtschaftsräumen bot uns zunächst Frau Di­
rektor Hübner ein kräftiges Mahl, worauf Herr Direktor Hübner die Einrichtung der 
Anstalt erläuterte. Hierauf wurde ein Rundgang durch die Musterwirtschaft angetreten. 
Besonderes Interesse erregten der prächtige Viehstand von tadellosen Pinzgauern, die 
bequemen Stalleinrichtungen, die Milchkühlanlagen, die Schweineställe, in denen ein 
kapitaler Yorkshireeber von 2 1  q die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog. Die 
Kursistinnen interessierten sich im Hühnerstall besonders für den Fallnesterbetrieb und 
die nämlichen Teilnehmer für die Behandlung der Jauche und des Stalldüngers, worüber 
Herr Direktor Hübner in längerer Ausführung sprach. Die Glanzseite der Anstalt lernten 
wir aber kennen, als uns die ungemein zweckmäßig angelegte Käserei vorgeführt wurde, 
in welcher die Milch durch außerordentlich intensive Ausnützung auf ein Erträgnis von 
26 bis 28 Hellern per Liter kommt. Nun ging’s in die reichhaltige Lehrmittelsammlung, 
wo die mannigfachen Präparate über den Körper der Menschen und Nutztiere, die 
instruktiven Modelle der einheimischen Rinder- und Pferderassen mit deren Fehlern in 
den Körperformen bei allen Kursisten nachhaltiges Interesse erregten. Nur zu schnell 
schwanden die lehrreichen Stunden; nach einigen herzlichen Dankesworten schieden 
wir vom Winkelhof mit dem Eindrücke, eine landwirtschaftliche Volkslehranstalt aller­
ersten Ranges gesehen zu haben. Gegen Abend machten wir noch dem weltbekannten 
Marmorwerk Oberalm, das den steinernen Sarkophag des größten Staatsmannes des 19. 
Jahrhunderts nach Friedrichsruh lieferte, des Fürsten Otto von Bismarck, einen Besuch. 
Der Direktor der Anstalt erläuterte uns in den Arbeitsräumen die Herstellung der ver­
schiedenen Kunstobjekte des Steinmetzgewerbes, erklärte die Einrichtung der gewaltigen 
Schneide- und Poliermaschinen, die Diamantsäge, führte uns in die imponierende Halle 
mit der elektrischen Zentrale und ließ uns schließlich noch die riesigen Marmorvorräte 
des Unternehmens sowie fertige Kunstarbeiten sehen. Schließlich teilte uns der Herr 
Direktor noch mit, daß die Firma wiederholt nach Jerusalem, Südamerika, an den kö­
niglichen Hof von Bulgarien und andere Fürstenhäuser Europas Arbeiten lieferte.

(Schluß folgt.)

H era u sg eb e r  un d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle tte r : R udolf G. P ee rz . — Druck vo n  Jo se f  P a v lic e t  in  Vottfchee
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llktbodiscbt Schritten von Rud. € . P ttrz .
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. 2 3 0  p r a k t is c h e  R ec h e n a u fg a b en , wie sie
das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — a )  Ausgabe für Lehrer, geb., 1 K 20 h. — 
b) Ausgabe für Lehrer, geheftet, 1 K. — c) Ausgabe für Schüler 
(O berstufe) 20 h.

2. D a s  Z e ich n en  n a ch  d e r  N atur in d e r  
L a n d sch u le .
3. Auflage. 7. T ausend 1 — a )  Violett geb. mit w eißer Aufschrift 2 K. 
— b) G eheftet 1 K 50 h.

3. L eh re  s p a r e n !
Ein sozialpädagogisches U nterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und U nterricht angekauft. P reis 40 h.

4. D er h eim atk d l. U n ter r ich t  im D ien ste  
d e r  V o lk sw o h lfa h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K.

5. A nleitung z u r  A u sa rb e itu n g  von  P rü ­
fu n g s th e m e n .
Mit Beispielen versehen. P reis 40 h.

6. K reuz und q u e r  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a la u fw ä r ts  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K,

8. , B lä tter  fü r  den  A b te ilu n gsu n terr ich V .
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a )  1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e h e f t e t )  4 K
elegant g e b u n d e n  5 „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3 „
elegant g e b u n d e n  4 „

c) 5. „ (1908), in Heften zu h a b e n  4 „
d )  6. „ ( 1 9 0 9 )   6 „
e) 7. „ ( 1 9 1 0 )  6 „

Alle Jahrgänge in einem Bande 25 K.
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A. Schlossar, A nastasius G rüns säm tliche W erke in 10 Bänden, brosch. K 4, ganz neu.
A. Püringer, Gedichte, brosch. 50 h, ganz neu.
Dr. K. Tum lirz, Die Sprache der Dichtkunst, geb. K 150, ganz neu.
J. N. Vogl, Gedichte, geb. 50 h, ganz neu.
Rode, Geibel und der Beginn der national-politischen Dichtung, brosch. K 1, ganz neu.
Dr. E. Kühnemann, Herder, geb. K 1, ganz neu.
Dr. K. F. Kummer u. Ferd. Steyskal, D eutsches Lesebuch V. für österr. Gymnasien, 2. Aufl., geb. K 1.

VI.
VII.

3.
4.

    VIII 7 1.n n v 111 • » n n • • n n n * *
K. Jauker und H. Noe, Deutsches Lesebuch für die oberen Klassen der Realschule, 3. Aufl., 80 h. 
Leop. Lampel, D eutsches Lesebuch für die 4. Klasse österr. M ittelschulen, geb. K 1.
Dr. V. Suchomel, Anleitung zur Erklärung und Verwertung der Lesestücke des deutschen Lesebuches 

für allgem. Volksschulen, brosch. K 2, neu.
Dr. K. Kehr, Theoretisch-prakt. Anweisung zur Behandlung deutscher Lesestücke, 9. Aufl., brosch. K 2.
J. A . Völker, W egw eiser durch das Lesebuch, 1. Aufl., K 2, ganz neu.
Prof. A. W agner, G rundzüge der deutschen Literaturgeschichte, 2. Aufl., K 2.
Dr. W. Reuter, Literaturkunde. 19. Aufl., geb. K 2, ganz neu.
A. Hentschel und A. Linke, Illustrierte deutsche L iteraturkunde in Bildern und Skizzen für Schule

und Haus, 6. Aufl., brosch. K 150, neu.
Dr. T heodor T upetz, Geschichte der deutschen Literatur, 4. Aufl., geb. 70 h.
M oissl und Krautstengel, Die österr. Jugendliteratur, 1. Aufl., brosch. K 1.
Edm. Starowssky, Bilder der deutschen Literaturkunde, geb. 60 h.
K. Linke, Kleine Literaturkunde, 7. Aufl. geb. 80 h.
J. Meyer, D eutsche L iteraturkunde für den Schulgebrauch, geb. K 1, ganz neu.
L. Auspitz, D er Stil zum G ebrauche für M ittelschulen und zum Selbstunterrichte, geb. K 1.
Dr. F. Kummer und F. Steyskal, Leitfaden zur Geschichte der deutschen Literatur, 3. Aufl., geb. 80 h.
Hans Sommert, M ethodik des deutschen Sprachunterrichtes, 2. Aufl., geb. K 1.
B. Bartm ann, Sprachübung für die Hand des Lehrers, brosch. K 2, ganz neu.
M. Griesm ayer, Deutsche Sprachschule für deutsche Kinder in der Bürgerschule, brosch. 80 h.
W. Koethke, Die deutsche Sprache im Ausland, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. E. Kehr und G. Schlimbach, Der Sprachunterricht im I. Schuljahre, 9. Aufl., brosch. K 2, ganz neu. 
K. H. Hiemesch, Zur Reform des Unterrichtes in der deutschen Sprachlehre, brosch. 50 h, ganz neu. 
R. Lange, Aufgaben zur Rechtschreibung, W ortbildung, brosch. 50 h, ganz neu.
M. Keller, Rechtschreibung und W ortbildung, brosch. 80 h, ganz neu.
Chr. Hein, D er orthograph.-gram m atische U nterricht auf der unteren Stufe der Volkssch., brosch. K 1 50. 
A. Heinrich, G ram m atik der neuhochdeutschen Sprache, 8. Aufl., brosch. K 1.
M. Kleinschmidt, G ram m atik und W issenschaft, brosch. 80 h.
Tum lirz, Die Lehre der T ropen und Figuren, 4. Aufl., geb. K 1, ganz neu.
Langer, D eutsche Diktierstoffe, 4. Aufl., geb. K 1, ganz neu.
H. Meixner, Diktatstoffe, brosch. 60 h.
R. v. Muth, D iktierbuch, geb. 40 h.

=  HANS MÜLLER ------
Schönbach, Böhmen

* * fe in s te  *  *
Solo- und Orcbcsterviolincn.

Gute V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stinmipfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Den Herren Lehrern liefere o h n e  Nachnahme 
auch zur Ansicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G a ra n t ie :  Z u rü ck n a h m e  1 K a ta lo g e  f r e i!

R eparaturen kunstgerech t und billigst.

Das seelen- und gem ütvollste aller  
Hausinstrumente:

Harmoniums
mit w undervollem  O rgelton  von 46 M ark an 

Illustrierte P reiskataloge gra tis .

ALOYS MAIER, Hoflief., FULDA
Prospekte auch über den neuen

Harmonium "Spielapparat
(P reis mit Notenheft von 270 St. nur 35 Mark) 
mit dem jederm ann ohne N otenkenntnis sofort 

v ierstim m ig  Harmonium sp ie len  kann.



K. Schubert, Die Behandlung des Lesestoffes in der Volks- und Bürgerschule, geb. K I.
J. Müller, U nterrichtsblätter zur raschen u. leichten Erlernung d. G abelsberger Schnellschrift, brosch. K 1.

M itteilungen der Verwaltung.
Mit Befriedigung können w ir feststellen, daß der größte Teil der Abnehm er den der Folge 89 

beigelegten Erlagschein benützt und die B ezugsgebühr gedeckt hat. In Fällen, da unserem  diesbe­
züglichem W unsche nicht entsprochen w urde, ersuchen w ir um eheste Deckung. Abnehm er mit be­
deutenden Rückständen w erden in die neuangelegten Bücher nicht m ehr aufgenom men. W ir sind zu 
Ratenzahlungen jederzeit bereit, stellen jedoch die w eitere Zusendung der „Bl.“ ein, wenn auf unsere 
Bitte um Begleichung der Rückstände nicht erw idert wird.

Überzeugen Sie sich !
Musikinstrumente, Bestandteile, Saiten, Reparaturen besser  

und billiger als anderwärts.
Spezialität: K om plette V iolin-G arnituren für Schüler und Anfänger, be­

stehend aus einer entsprechend guten Violine, gefüttertem  Holzetui, gutem 
Bogen, K innhalter, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Reservesteg, Reserve­
besaitung in Blechdose, auf W unsch auch Schule zu K 12, 15, 18 und 20. — 
Feine O rchester-K onzertviolinen, starke Tonfülle, besseres Zubehör K 25 
bis 30. Feine K ünstler-Solo-V iolinen , gebaut nach alten Modellen, mit starker, 
edler Tonfülle, sam t feinem Ledertuch-Form -Etui mit Nickelspringer, feinem 
Fernam bukbogen, gestickter Staubschutzdecke und übrigem feinen Zubehör 
K 40 und 50. F einste Solo-V iolinen , V iolas und Celli K 60, 80, 100 bis 200. 
Auf Verlangen A uswahlsendung ohne Nachnahme. G ew ähre vierzeh ntäg ige  
P rob ezeit; bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, som it riskiert bei 

mir kein B esteller etwas.

G estatte auch bequem e M onats-Teilzahlungen.
V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, G uitarren, M andolinen, M andolas, Lauten in 
jeder Ausführung, ferner beste, tonreine K larinetten, F löten, B lech instrum ente, T rom m eln, Ci- 
nellen , H arm onikas usw. A kkordangeber für G esangvereine mit allen D ur- und Mollakkorden

Kunstvolle R eparaturen. n u r  K 3 25‘ Saiten-Spezialitäten.

Johann Klier, Musikinstrumenten - Erzeugung
Steingrub bei Eger (Böhmen).

V erlangen Sie neuesten  Katalog 1 E intausch und Kauf a lte r, wenn auch defekter S treichinstrum ente.

Stauböl zur Im prägnierung der 
I I H M I V v v  Fußböden g e g e n  S ta u b .

F egem ittel zurstaublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Ktrmit

r A t i i M A l  Urinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  LOtlttlOl von P i s s o i r s .

Staubtücher, im prägniert zur staub- 
K l I r t i f r A  losen Reinigung von Möbeln und Fuß- 
■ 77SJ**-W böden. Offerte auf W unsch. — Beste 

Referenzen.

A. Lennar
Inhaber der D ustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien VI/2, Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 
Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.



Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.- ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1910 . 208 Millionen Kronen 
Vereinsvermögen Ende 1910 . . 75,700.000 Kronen 
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . . 107 Millionen Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt 3 Millionen Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beamtenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien  I., W ip p lin g e rs tr a ß e  N r. 25.

K. u. k. Hof- E  Kartogr.-Anstalt

G. Frey tag & Berndt, Wien, VII
Inhaber: G ustav Frey tag.

R o th a u g s  S c h u la t l a n t e n  u n d  S c h u lw a n d k a r t c n  e r ­
g ä n z e n  s ic h  in  v o l lk o m m e n s te r  W e i s e .

D ie  K a r te n  d e r  A t la n te n  s in d  g e t r e u e  A b b i ld u n g e n  
d e r  W a n d k a r t e n  u n d  u m g e k e h r t .

Rotbaiigs Scbulwandkarten
Preis jeder Ausgabe auf Lwd. in M appe oder mit Stäben, 

Kartenschutz und Lederriemen. 
Ö s te r re ic h -U n g a rn  1 : 900.000, 160 : 226 cm . . K 24 —
—kleine Ausgabe (nur pol.) 1 : 900.000, 140 : 190 cm „ 16 —
Ö s te r r .  A lp e n lä n d e r  1 : 300.000, ISO : 205 cm . . „ 24 —
S u d e te n lä n d e r  1 :300.000, 130 : 190 cm . . . . „ 20 —
K a rs t lä n d e r  1 : 300.000, 170 : 195 c m ......................„ 24 —
N le d e r -Ö s te r re lc h  (Nur pliys.) 1:150.000,140:180cm „ 22 —
D e u tsc h e s  R eich  1 : 800.000, 180 : 200 cm . . . „ 26 —
E u ro p a  I : 3 Millionen, 170 : 195 c m .....................  22 —
A sien  1 : 6 Millionen 190 : 205 c m ..........................  22'—
A frik a  1 : 6 Millionen 170 : 200 c m ..........................22 —
N o rd a m e rik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . „ 22 —
S ü d a m e rik a  1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . „ 22 —
A u stra lie n  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . .  22 —
Ö stlich e  E rd h ä lf te  1 : 14 Millionen, 200: 180 cm . „ 18'—
W es tlic h e  E rd h ä lf te  1 :14  Millionen, 200: 180 cm . „ 18 —
B eide  P la n ig lo b e n  auf einmal genommen, zus. . 34 —
P a lä s t in a  (Nur pliys.) 1 : 250.000, 170 : 115 cm . „ 14-—
Prof. Cicalek <$ Rothaug, K o lo n ia l-  u . W e ltv e r­

k e h r s k a r te  (Nur pol.) Aequ.-M aßst. 1 : 25 Mill.
In M erkators Projektion 160 : 210 cm . „ 27 —

Adrian S a lz b u rg , (Nur phys.) 1:100.000,135:190 cm „ 22 —
Kober, S c h le s ien  (N urphys.) 1:100.000, 135:185cm „ 30 —
Rothaug-Trunk, S te ie rm a rk  (Nur phys.) 1:150.000

180 : 160 c m .........................................................30 —
Jede Karte, Bei der nicht anders angegeben, ist politisch 

sowie physisch zu haben. — Alle Lehrmittel liefert die

Geograph. Lehrmittel-Anstalt
O. Freytag <S Berndt, Wien VII., Schottenfeldgasse 62. 

Katalog steht auf Verlangen zu D iensten I

In vielen tausend Schulen bestens ein­
geführte

schwarze
Schul-Tinte

a u s  T inten te ig .
Ist gänzlich satzlos, Schimmel- und giftfrei. 
Das lästige Verkrusten der G läser u. Federn 
ausgeschlossen. Durch Auflösen im kalten 
W asser sofort hergestellt. Versand in P a ­
keten für 5 L ite r zu K V20, p o r t o f r e i  von 
2 Paketen aufw ärts. Als Beipackung Stän- 
gelcken in ro t , b lau , v io le tt , g rü n  uud 
R e fo rm -A n th razen -T in te  für je l /s Liter 

zu 20 H eller.

W eder Nachnahme noch V oreinsendung des 
Betrages.

J OS E F  S C H U S T E R
W ien,V/aReinprechtsdorferstr.28.
Tausende von A nerkennungs- und Nach­
bestellungsschreiben liegen zur gefälligen 

Einsicht auf.
D er Tintenteig kann von der Verwaltung 

der „Bl.“ bestens empfohlen werden.



|P S T  W as fassen unsere Knasten und Mädchen lesen? "M sg
0<tfrlTfriClK dfrllt<Chfr llia e tld  E m p fo h len  v o m  k. li. Ministerium für /tuffns und Nnterricht

1 v o m  23. M ärz  m l  Z .  11-359, und v o m  hohen li . k . Landesschukrate
in  B ö h m e n  v o m  \2. J ä n n e r  1910, Z .  323. —  B r o n z en e  M e d a ille  von  der A u sste llu n g  „ D ie  A ind erm elt"  
zu S t . P e te r sb u r g  190 z. G o ld en er  A u sste llu n g sp r e is  v o n  der „Deutschböhm ischen A u sste llu n g  in  R eich en ­
berg *906 . —  P r e is  d es J a h r g a n g e s  (12 H efte) n K 80  h, d es h a lb en  J a h r g a n g e s  (6 H efte) 2 K  <to h,

T Ü f  em p feh len  w ir  besonders die im  P re ise  h e r a b g e s e t z t e n  frü h eren  J a h r g ä n g e
-  « i > v w w m n w v w m u i  n. zw . in  P r a c h t b a n d  geb u n d en  z»  je  z. K  80  h  1898, 1904. und 1905, in  

H a l b b ä n d e n  geb u n d en  zu dem selben P r e ise ;  ferner e in zelne L a l b j a h r g ä n g e  v o n  1898, 1900, 1902, 
1904t, 1905, 1907 und 1909 , sow eit der V o rr a t reicht pro H a lb b a n o  1 K  60  h  bei fre ier  Z u sen d u n g .

B e ste llu n g en  sind zu richten a n  die

Verwaltung „Österreichs deutscher Lugend", Neichcnberg, LöHmen.

Die Wirtschaftsabteitung
des Deutschen Landestehrervereines in  Wötimen, Weichenöerg,

diese b esorgt:
1. D e n  E in k a u f v o n  .H errenstoffen. 2 . D e n  E in k a u f v o n  D a m en k leid ersto ffen . 3 . D e n  E in k a u f v o n  

L ein en -, B a u m w o ll -  u n d  S c h a ffw o lls to ffe n  so w ie  H erren  u n d  D a m en w ä sch e . 4 . D e n  E in k a u f v o n  n eu en  
u n d  ü b ersp ie lten  F lü g e ln  u n d  P ia n in o s .  5 . D e n  E in k a u f v o n  N äh m a sch in en  fü r  H a u sb e d a r f  u n d  fü r  
S c h u le n . 6 . D e n  E in k a u f v o n  G o ld -  u n d  S ilb e r w a r e n .  7 . V e rm itt lu n g  b eim  B e z ü g e  v o n  Z e itu n g e n . 
8 . D e n  E in k a u f v o n  S tre ich in stru m en ten  u n d  S a i t e n .  9 . D e n  E in k a u f v o n  P o r z e l la n -  u n d  G e b ra u c h s­
geschirr, den E in k a u f v . S ch re ib m asch in en . 10 . V e rm itte lt die U n terk un ft im  E r h o lu n g s h e im  u . S o m m erfriscb cn .

B e i  B este llu n g  v o n  M u stern  für Pamcnkkeider ist a n zu fü h ren , ob der S t o f f  g la tt  oder gem ustert, h ell 
oder dunkel sein  so ll, ob e in  praktisches oder e le g a n te s  M od ck le id  g ew ü n sch t w ird . B e i  W a s c h s t o f f e n  teile  
m a n  m it, ob sie für K leid er  oder B lu s e n  gebraucht w erd en , ob W o llm o u ffe lin , B a tt is t , A l t la s - S a t i n ,  S e p h ir ,  
W aschköper oder n u r  W aschkotton  g ew ü n sch t w ird . —  'B este llun gen  sind n ic h t  in  die M u ster  h in e in zu lcg en ,  
son d ern  direkt a n  die W ir tsch a ftsa b tc ilu n g  zu le iten . D ie  M u stersen d u n g en  sind u n b esch ä d igt zurückzuschicken. 
D ie  freie Z u sen d u n g  der P ostp ak ete  e r fo lg t bei e in er  B este llu n g  im  B e tr a g e  v o n  m in d esten s  4 0  K. D ie  
W .- A .  trä g t die A u s la g e n  für M u stersen d u n g en  u n d  R ech n u n g sstem p el. Anschrift: Wirtschaslsavteikniig 
des Landcslehrcrvereines in Nähmen, Iteichenverg.

Dr ScbocnfcKTs
Aquarellfarben *

zeichnen sich anerkanntermaßen aus 
durch

Leuchtkraft, Aeinheit, 
Wischfähigkeit.

« Dr fr .  Scboenfeld $  «
M alerfarben- und M altucbfabrlR  in D üsseldorf.

fr •

Niederlagen in allen einschlägigen Geschäften.



Blickensderfer Schreibmaschine
V ielfach  

patentiert und 
p reis­

gekrönt! G ebraucht

Erstklassiges System mit sichtbarer Schrift, direkter Färbung ohne Farbband, ausw echselbaren Typen, Tabulator 
und allen letzten Neuerungen. Preis kom plett m it Tabulator und zwei Schriftarten nach W ahl inklusive 
elegantem V erschlusskasten 200, 250 und 275 Mark. Katalog franko.

Groyen St Richtmann, Köln
Filiale: B erlin , Leipziger Straße 112.

4
Flügel. P ia n in o s .

p
PF|

RÖSLER
k. und k. Hof-Lieferant.

Kammer-Lieferant Ihrer k. u. k. Hoheit der Frau Erzherzogin Maria Josepha.

Tabrik: B. Ceipa, Cöpferstrasse rss bis rss.
Verkauf, Umtausch, Miete. Teilzahlungen ohne Preiserhöhung. 

Verlangen Sie bei Bedarf unbedingt eine Offerte von mir!

P


